Confession

Brenz, Johannes



Vorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns im Jahr 2021 —
nach einem sehr chaotischen Jahr geht es weiter.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegenheit,
einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele der alten
Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzuzufiigen.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Ihr fiir Euch interes-
sante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

Grul3 & Segen,

Andreas



Brenz, Johannes - Confession

Bekanntnus unsers wahren christlichen Glaubens, 1552 dem versam-
melten Concilio zu Trient iiberantwortet.

1. Art. Von GOTT, und dreyen Personen in Einem Géttlichen Wesen.
WIr glauben und bekennen, daB3 nur ein einiger, wahrer, ewiger, unbegreifli-
cher GOLtt sey, allméchtig, und Schopfer aller sichtbaren und unsichtbaren
Ding, und daf} in diesem einigen ewigen Gottlichen Wesen drei unterschied-
lich selbstindig Eigenschaft oder Personen seyen, nemlich Vater, Sohn und
heiliger Geist; wie hievon die Schrift der heiligen Propheten und Apostel
lehren, und die drei Symbola, das Apostolicum, Nicdum und Athansii, er-
klaren.

2. Art. Von dem Sohn GOttes.

WIr glauben und bekennen, da3 der Sohn GOttes, unser HErr JEsus Chris-
tus, set von Ewigkeit von seinem Vater geboren, ein wahrer, ewiger GOLtt,
Eines Wesens mit Gott seinem Vater, und dal} er, nachdem die Zeit erfiillet,
Mensch ist worden, die Siind zu biissen und dem menschlichen Geschlecht
das ewig Heil zu verschaffen. Also dall JEsus Christus, wahrer GOtt und
wahrer Mensch, sey nur Ein Person und nicht zwo Personen, und daf in
dieser einigen Person seyen zwo Naturen und nicht nur Ein Natur. Wie denn
die heiligen Viter in dem Concilio Niceno, Ephesino primo und Chalcedo-
nensi mit Kundschaft der heiligen Schrift erwiesen haben. Darum verwer-
fen wir alle Ketzerei, so dieser Lehr von dem Sohn GOttes zuwider sind.

3. Art. Von dem heiligen Geist.

WIr glauben und bekennen, daf3 der heilig Geist von Ewigkeit her von GOtt
dem Vater und Sohne ausgehe, und sey mit dem Vater und Sohne gleiches
Wesens, Majestit und Herrlichkeit, Ein wahrer Ewiger GOtt. Wie denn die
heiligen Viter in dem ersten Concilio zu Constantinopel, vermog der heili-
gen Schrift, ausgefiihrt haben.

4. Art. Von der Sunde.

WIr glauben und bekennen, dafl der Mensch im Anfang gerecht, weise, ei-
nes freien Willens, geziert mit dem heiligen Geist, und selig von Gott er-
schaffen sey, aber nachfolgends des heiligen Geists beraubt, des Teufels
eigner Knecht, und nicht allein der leiblichen, zeitlichen, sondern auch der
ewigen Verdammnus, von wegen des Ungehorsams, verpflichtet worden



sel. Dal} auch dieses Uebel nicht allein auf dem Adam blieben, sondern
auch auf alle seine Nachkommen gerathen sey.

DaB aber etlich fiirgeben, der Mensch sey nach dem Fall so ganz und voll-
kommen blieben, dal} er sich mit seinen natiirlichen Kriften und guten Wer-
ken zu dem Glauben und Anrufung GOttes bekehren und bereiten moge, ist
offentlich wider die Lehr der Apostel, und wider die einhellig Meinung der
rechten Catholischen Kirchen.

Rom. 5. Durch eines Einigen Siind ist die Verdammnus tiber alle Menschen
kommen.

Ephes. 2. Da ihr todt waret durch Uebertretung und Siinde, in welchen thr
weiland gewandelt habet, nach dem Lauf dieser Welt und nach dem Fiirs-

ten, der in der Luft wohnet ec. Und gleich darauf: Wir waren auch Kinder
des Zorns von Natur gleich wie die andern.

Paulus sagt: da ihr todt waret durch die Siinde, und Kinder des Zorns, das
ist, in GOttes Ungnad. Wie aber ein Mensch, der leiblich todt ist, sich nicht
selbs aus eignen Kriften schicken und bereiten kann, dal3 er das leiblich Le-
ben iiberkdme, also kann auch der, so geistlich todt ist, sich nicht selbs aus
seinem eignen Vermogen schicken, dal} er das geistlich Leben empfahe.

Augustinus: Der HErr, damit er dem kiinftigen Pelagio! begegnet, sagt er
nicht: ohn mich kénnt ihr schwerlich etwas thun; sondern sagt: ohn mich
konnt ihr nichts thun. Und damit er auch diesen kiinftigen begegnet, hat er
in dem ehegemeldten Spruch des Evangelii nicht gesagt: ohn mich konnt ihr
nichts vollbringen, sondern er sagt: thun. Dann so er gesagt hitte: vollbrin-
gen, so mochten sie sprechen, man seye der Hiilf GOttes nothdiirftig, nicht
das Gut anzufahen, welches wir aus uns selbst haben, sondern das Gut zu
vollbringen.

Und abermals: Niemand kiitzel sich selbs; der Mensch ist von dem seinen
der Teufel, aber aus Gottes Gab ist er selig. Was ist von dem seinen anderst,
denn von seiner Siind? Thu hinweg die Siind, die von dem deinen ist, so
spricht er: Die Gerechtigkeit ist von dem meinen; denn was hast du, das du
nicht empfangen hast?

Ambrosius: Wiewohl im Menschen ist, dall er das Bos' wolle, so hat er
doch nicht, denn allein als eine geschenkte Gab, das Gut wollen. Jenes hat



die Natur aus verdienter Schuld an sich gebracht, dieses aber empfahet die
Natur durch die Gnad.

Bernhardus: So die menschliche Natur nicht hat bestehen mogen, da sie
ganz vollkommen war, wie viel weniger hat sie sich aus eignen Kréften auf-
richten mogen, da sie jetzt verderbet war.

5. Art. Von der Rechtfertigung.

WIr glauben und bekennen, daf3 diese drei Tugenden: Glaub, Hoffnung und
Liebe seyen nothig, dall man thue und libe gute Werk, so GOtt gefillig sein
sollen;

e Dal} auch der Mensch diese Tugenden nicht aus ihm selbst erho-
le, sondern empfahe sie aus Gunst und Gnaden GOttes;

e Und daB3 der Glaub sey thétig durch die Liebe.

Wir halten aber, da3 deren Meinung, so lehren, der Mensch werde GOtt an-
genehm und vor Gott fiir fromm und gerecht geacht von wegen dieser Tu-
genden, und dall man sich vor Gottes Gericht auf den Verdienst dieser Tu-
gend verlassen soll, ec. der rechten Apostolischen und Catholischen Lehr
ganz zuwider sey.

Denn der Mensch wird GOtt angenehm und vor GOtt fiir gerecht geachtet,
allein von wegen des Sohns GOttes, unsers HErrn JEsu Christi, so er an thn
glaubt. So soll man auch sich vor GOttes Gericht auf kein Verdienst der Tu-
gend, die wir haben, sondern allein auf den Verdienst unsers HErr JEsu
Christi, welcher Verdienst uns durch den Glauben als unser Eigenthum zu-
gerechnet wird, verlassen und vertrosten.

Und nachdem vor dem Richterstuhl GOttes, da dann von der wahren und
ewigen Gerechtigkeit gehandelt wird, der Menschen Verdienst gar nichts
gilt, sondern es gilt allein die Barmherzigkeit GOttes und der Verdienst un-
sers HErrn JEsu Christi, der von uns durch den Glauben angenommen wird;
so halten wir, dal3 die Alten und unsere Vorfahren recht gesagt haben, wir
werden vor Gott allein durch den Glauben gerechtfertigt.

Rom. 3. Sie sind allzumal Siinder, und mangeln des Ruhms, den sie an
GOtt haben sollen, und werden ohn Verdienst gerecht aus seiner Gnad
durch die Erlosung, so durch Christum JEsum geschehen ist, welchen GOtt



hat flirgestellet zu einem Gnadenstuhl, durch den Glauben in seinem Blut,
ec.

Gal. 3. Die Schrift hat es alles beschlossen unter die Stinde, auf dal3 die
Verheifung kdme durch den Glauben an JEsum Christum, gegeben denen,
die da glauben.

Und Cap. 5. Wir warten im Geist durch den Glauben der Gerechtigkeit, der
man hoffen muf. Denn in Christo JEsu gilt weder Beschneidung noch Vor-
haut etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe thitig ist.

Hilarius: Es bewegt die Schriftgelehrten (Mat. 9,3.), dal3 die Siinde durch
einen Menschen ergeben sein soll; denn sie sahen an JEsu Christo allein ei-
nen Menschen, und dal3 er vergebe, das das Gsatz nicht nachlassen mocht,
denn der Glaub macht allein gerecht.

Ambrosius: Sie seyen ohne Verdienst gerechtfertiget, denn sie seyen ge-
rechtfertiget allein durch den Glauben, aus Gottes Gab ohne einig Werk und
Wiedergeltung.

Und abermals: Diese sind offenbarlich selig, welchen ihr Uebelthat nach-

gelassen und ihr Siind bedeckt werden ohne einig Arbeit oder Verdienst der
Werk, von denen auch kein ander Werk der Bul} erfordert wird, denn allein
daf sie glauben.

Es mogen aber viel Spriich, beid aus der Schrift der Apostel und Propheten,
und aus den heiligen Vitern angezogen werden, daraus man erweisen kann,
daB nicht allein anfanglich uns diese Tugenden, Glaub, Hoffnung und Lie-
be, aus lauter Gnad von GOtt geschenkt werden, sondern daf3 wir hernach
unser Lebenlang, ja fiirnemlich in unserer letzten Noth, vor dem strengen
Richterstuhl GOttes nicht anders bestehen mogen, denn allein, so wir uns
verlassen auf die lauter Gnad GOttes, die uns in dem Sohn GOttes JEsu
Christo bewiesen ist. Denn dies ists eben, das St. Paulus lehret, und die
Scribenten der Kirchen erkldaren, nemlich, dafl wir allein durch den Glauben
vor Gott gerechtfertiget werden.

6. Art. Von dem Gesetz

WIr erkennen, daf3 das Gesetz GOttes, (welches in dem Decalogo, oder ze-
hen Geboten, als in einer Summa kiirzlich begriffen wird,) gebiete und er-
fordere die besten, gerechtesten und vollkommenste Werk.



Und daf3 der Mensch nicht allein schuldig sey, die Moralia oder sittlichen
Gebot des Decalogi zu halten, sondern auch, da3 er wahrlich von wegen
seiner Werk vor GOt fiir gerecht geachtet, und durch sein Verdienst die
ewige Seligkeit erlangen wiirde, so er die Werk Decalogi so ganz und voll-
kommenlich, wie sie der Decalogus erfordert, ausrichtet.

DaB aber etliche vermeinen, der Mensch mége hie in diesem Leben so ferr?
kommen, dal} er nicht allein den Decalogum, oder zehn Gebot, mit seinen
Werken erfiille, sondern mog auch mehr und groB3ere Werk thun, denn im
Decalogo erfordert werden, welche sie nennen Opera supererogationis, das
ist, solche Werk, die der zehen Gebot Werk iibertreffen, das reimet sich gar
nicht mit der Propheten und Apostel Lahr, und ist wider die Meinung der
rechten Catholischen Kirchen.

Denn die zehen Gebot sind nicht dazu gegeben, als sollten sie anzeigen, der
Mensch vermoge dieselben Gebot hie in diesem Leben vollkommenlich
halten, sondern dal} sie dem Menschen seine Gebrechen zu erkennen geben,
und bezeugen, daB3 der Mensch ungerecht sey, und dall GOttes Zorn iiber al-
le Menschen gehe, und wecken hiemit auf, dal3 er suche Verzeihung der
Stind, Gerechtigkeit und Seligkeit allein in dem Sohn GOttes, unserm
HErrn JEsu Christo, durch den Glauben.

7. Art. Von den guten Werken.
WIr lehren, dafl man soll und muB die gute Werk thun, die GOtt geboten
hat, da3 auch dieselben gute Werk, ihre leiblich und geistlich Belohnung
aus lauter Gnad GOttes verdienen.

Man solls aber nicht dafiir halten, dafl man sich im Gericht GOttes, da von
der Bul3 der Siinden, von der Versohnung des Zorns GOttes und von dem
Verdienst der ewigen Seligkeit gehandelt wird, auf diese gute Werk, die wir
thun, verlassen soll.

Denn alle gute Werk, die wir thun, sind unvollkommen, und mogen das
streng Urtheil GOttes nicht erleiden, Sondern all unser Vertrauen soll ge-
setzt werden allein auf die Barmherzigkeit GOttes von wegen seines Sohns
unsers HErrn JEsu Christi.

Psalm 143. Gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knecht, denn vor dir ist
kein Lebendiger gerecht.



Gal. 5. Das Fleisch geliistet wider den Geist, und den Geist wider das
Fleisch, dieselbig sind wider einander, dal3 ihr nicht thut, was ihr wollet.

Rom. 7. Ich weil}, dal} in mir, das ist, in meinem Fleisch nichts Guts woh-
net.

Dan. 9. Wir liegen vor dir mit unserm Gebet, nicht auf unser Gerechtigkeit,
sondern auf deine grofle Barmherzigkeit.

Augustinus: Wehe des Menschen Leben, es seye gleich wie 16blich es wol-
le, wenn du es, hintangesetzt die Barmherzigkeit, urtheilen wilt.

Und abermals: All mein Hoffnung stehet auf dem Tod meines HERREN.
Sein Tod ist mein Verdienst, mein Zuflucht, mein Heil, Leben und Urstind?,
die Barmherzigkeit des HErrn ist mein Verdienst. Ich mangel keins Ver-
diensts, so lange mich der HErr der Erbdrmden® nicht verliBt, und so der
Barmherzigkeit des Herrn viel sind, so ist auch meines Verdiensts viel.

Bernhardus: Die Zeugnus unsers Gewissens ist unser Ruhm, ja nicht ein
solche Zeugnus wie der hoffartige Pharisder gehabt, der in seinen Gedanken
verfiihret gewesen, und sich selbst verfiihret hat, der gab von sich selbst
Zeugnus, und sein Zeugnus war nicht wahr; sondern so der heilig Geist gibt
unserm Geist Zeugnus. Ich halt aber, da3 diese Zeugnus auf dreien Stiicken
bestehe. Denn erstlich ist vor allen Dingen néthig zu glauben, daf3 du nicht
konntest haben die Verzeihung der Siinden, denn durch den AblaB® GOttes.
Darnach daf3 du gar kein gut Werk haben mogest, er gebe denn dasselb.
Zum letzten, dall du mit keinem Werk das ewig Leben verdienen mogest, er
gebe denn auch dasselb umsonst.

8. Art. Von dem Evangelio Christi.

Wlewohl in der Evangelisten und Apostel Schrift viel Gebot gottlichs Ge-
setz begriffen sind, und Christus lehret selbs, man soll nicht Bos mit Bosem
vergelten, man soll kein Weib unziichtig ansehen, und dergleichen anders:
Jedoch® soll man nicht dafiir halten, als ob das Evangelium Christi seye ein
neu Gesetz, durch welches die Menschen im Neuen Testament selig werden
miissen, wie man vermeint, die Viter im Alten Testament seyen durchs alt
Gesetz selig worden.

Denn so man das Wort ,,Gesetz* nicht gemeiniglich fiir eine ,,Lehr* ver-
steht, wie die Propheten etlich mal dieses Wort gebrauchen, so i1st gewillich



das Evangelium Christi, eigentlich davon zu reden, nicht ein Gesetz, wie
Paulus das Wort gebrauchet, sondern ist ein gute frohliche Botschaft von
dem Sohn GOttes unserm HErrn JEsu Christo, dal} er allein der Biisser un-
serer Siind, der Versohner GOttes Zorns, der Erloser und Heiland sey. So
sind auch die Gebot des Gesetzes, so in der Apostel Schrift begriffen, kein
neu Gesetz, sondern sind des alten Gesetzes nach des heiligen Geists Ver-
stand, Auslegung.

Luk. 4. Christus prediget aus Esaia von seinem Amt, und wozu er in diese
Welt gesandt sey, und sagt:

Der Geist des HERRN ist iiber mir, darum hat er mich gesalbet und ge-
sandt, zu verkiindigen das Evangelium den Elenden, zu verbinden die zer-
brochen Herzen ec.

Hie lehret Christus, dal3 sein eigentlich Amt sey, nicht ein neu Gesetz, das
die elenden Siinder erschrecke und todte, zu geben, sondern zu predigen das
Evangelium, das die Siinder troste und lebendig mache.

Gal. 4. Da die Zeit erfiillet ward, sandte GOtt seinen Sohn, geborn von ei-
nem Weib, und unter das Gesetz gethan, auf dal3 er die, so unter dem Gesetz
waren, erloset', dal wir die Kindschaft empfingen.

9. Art. Von den Sacramenten.

DAs Wort Sacrament wie auch das Wort Mysterium, welches die Interpre-
tes’ fiir Sacrament verdollmetschet haben, greifet weit um sich. Dieweil
aber Etlich nur sieben Sacrament zihlen, so wollen wir dieselben nach ein-
ander iiberlaufen, dal wir anzeigen, was wir an etlicher Scribenten Lehre
Fehl und Mangel haben, und was der MEinung der wahren Catholischen
und rechtgldubigen Kirchen zuwider sey.

10. Art. Von der Tauf.

WIr erkennen, daf3 aus Stiftung Christi die Tauf beid jungen Kindern und
den Alten in der Kirchen bis zu End der Welt im Namen des Vaters und des
Sohns und des heiligen Geists mitgetheilt werde, und man sich derselben
gebrauchen soll.

Wir glauben auch und bekennen, dal3 die Tauf sey das Meer, in welches Tie-
fe, wie der Prophet sagt, der HErr all unsere Siinde versenke, und vergebe
sie von wegen seines Sohns Christi, durch den Glauben.



Dal3 aber etlich lehren, die Siinde, so nach der Tauf im Menschen anhan-
gend bleibt, sey ihrer Natur nach nicht wahrhaftig Siind, halten wir, dal3 es
viel schiadlicher geirret sey, denn der gemein Mann verstehet.

Denn wiewohl wir nicht zweifeln, die Siinde, so nach der Tauf anhangend
bleibt, werde dem Glaubigen von Christi wegen verziehen, und fiir keine
Stind mehr vor dem Richterstuhl Gottes aus gnadiger Barmherzigkeit GOt-
tes gerechnet, jedoch® so man ihre Natur bewigt’, so ist sie an ihr selbs
wahrhaftig Siind, von welcher wegen, wie Augustinus da oben gesagt, kein
Lebendiger vor GOttes Angesicht gerecht ist, und ist auch kein Gerechter
auf Erden, der da Guts thue, und nicht siindige.

Rom. 7. Ich sehe ein ander Gesetz in meinen Gliedern, das da widerstreitet
dem Gesetz in meinem Gemiith und nimmt mich gefangen in der Stinde Ge-
setz, welches ist in meinen Gliedern.

Hie redet Paulus von der Siinde, die nach der Tauf dem Menschen anhan-
gend bleibt, und sagt, da3 dieselb Siinde widerstrebe dem Gesetz in seinem
Gemiith, das ist, der Meinung des heiligen Geists. Was aber dem heiligen
Geist widerstrebet, da mull man wahrlich bekennen, dal3 es an thm selbs
Stinde sey. Denn das ist die Natur der Siinden, daB3 sie dem heiligen Geist
widerstrebe.

Gal. 5. Das Fleisch geliistet wider den Geist, und den Geist wider das
Fleisch, dieselbig sind wider einander, daf} ihr nicht thut was ihr wollet.

Da redet abermals Paulus von der Siind, die nach der Tauf anhangend
bleibt, und legt ihr offenbarlich zu die Natur der Siind. Namlich, geliisten
wider den Geist, auch dem Geist widerstreben, und verhindern daf} der
Mensch nicht vollkommene Gerechtigkeit vollbringen mége. Darum folget
hieraus, dal die Siind, so nach der Tauf anhangend bleibt, sey ihrer Natur
nach zu rechnen wahrhaftig Siind, wiewohl sie dem Glaubigen nicht zuge-
rechnet, sondern von Christi wegen vergeben wird.

Augustinus: Der Lust des Fleisches wird in der Tauf verziehen, nicht dal3 er
nicht sey, sondern daB3 er nicht zur Siind gerechnet wird; wiewohl nun ihr
Schuld bezahlt ist, so bleibt sie doch so lang, bis all unser Gebrechen gehei-
let wird.

Und abermals: Durch die Tauf wird das ausgericht, daf3 das siindlich
Fleisch werde ausgefeget, es wird aber nicht also ausgefeget, da3 der Lust,



so dem Fleisch ist angeboren, nicht mehr sey, sondern daf3 er nicht mehr
schadlich sey.

Darnach lehren wir, dal3 der so getauft wird im Namen des Vaters und des
Sohnes und des heiligen Geistes, werde gesalbt mit dem geistlichen Chri-
sem!?, das ist, er werde ein Glied Christi durch den Glauben, und werde be-
gabt mit dem heiligen Geist, da3 die Ohren seines Gemiiths aufgethan, und
die Augen seines Herzens erleuchtet werden, die himmlischen Giiter zu fas-
sen.

Und ist wohl offenbar, dal3 der Gebrauch des duBBerlichen Chrisems sey in
der Polizei Mosis ein gottliche rechtméaflige Ordnung gewesen, dal3 auch
derselb Gebrauch, nachdem das Evangelium allenthalben ausgebreitet in
der Kirchen gehalten worden ist.

Es ist aber herwiederum auch offenbar, daf3 man zur Zeit des Gesetzes Mo-
sis mit Abgemailden und Figuren umgangen sey, jetzund aber, nachdem
Christus geoffenbaret, seyen die Figuren wahrhaftig erfiillet, und ist das
Abgemaild vollkommentlich heraus gestrichen.

So gehoret auch der Gebrauch des dullerlichen Chrisems zu den Elementen
dieser Welt, von denen Paulus schreibt, dal3 sie abgethan seyen.

Matth. 15. Sie dienen mir vergeblich, weil sie lehren solche Lehr, die
nichts denn Menschen Gebot sind.

Es ist auch unverborgen, da3 die Kirchen-Gebriauch im Gesetz Mosis (dar-
unter denn der Gebrauch des duBerlichen Chrisems auch gehort) seyen zu
rechnen unter die Element dieser Welt, von welchen Paulus da oben gesagt
hat, dal} wir ihrer Satzungen nicht verpflichtet seien, von welchen er auch
sonst schreibt:

Nachdem ihr Gott erkannt habet, ja viel mehr von Gott erkannt seyd, wie
wendet ihr euch dann um wieder zu den schwachen und diirftigen Elemen-
ten, welchen ihr von neuem an dienen wollt?

Man hat zu dem Chrisem in der Taufe auch andere Stuck gebraucht, nim-
lich Salz, Kaat!!, Kleider. Dieweil aber diese Stuck, auch von denen, so sich
deren gebrauchen, fiir unnothig gehalten, und sind zum Theil vergebne
Nachfolg deren Ceremonien, so Christus etwan in seinen Wunderwerken
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gebraucht hat, so ist es ohne Noth, nachdem wir néthigers zu schaffen, daf}
wir uns von derselben wegen bekiimmern.

11. Art. Von der Firmung.

Es ist kein Zweifel, dal die Apostel haben anfanglich, da das Evangelium
am Pfingsttag eroffnet und bestétiget ward, den Glaubigen in Christum die
wunderbarlich Gab des heiligen Geists, mit mancherlei Sprachen zu reden,
durch Auflegung der Hande mitgetheilt.

Wir haltens auch fiir sehr niitzlich, dal die Pfarrherrn die Jugend ihrer
Pfarrkinder im Catechismo verhoren, und so sie recht unterricht, gelobt, so
sie aber unrecht unterricht, gebessert werden. Man soll aber aus der Hand-
lung, so allein der Person der Apostel ein Zeit lang zu iiben befohlen, kein
gemein allzeit wahrend Sacrament ohn sonderlichen gewissen Befehl GOt-
tes in der Kirchen aufrichten.

Und ist erschrecklich zu horen, dal3 das Sacrament der Firmung, welcherge-
stalt es die Weihbischofe gegen den Kindern gebrauchen, soll in seinem
Werth das Sacrament der Taufe {ibertreffen. Denn also diirfen Etlich hievon
unverschimt schreiben und sagen: Gleichwie das ein (die Firmung) von den
Hohern, das ist, von den obersten Bischofen geschieht, welches von den
Geringern nicht mag vollbracht werden, also soll dasselb mit groerer Eh-
rentbietung angenommen und gehalten werden.

Denn die Apostel waren vom Himmel herab hiemit begabet, daf3 sie den
Glaubigen in Christum die Gaben des heiligen Geists durch Auflegung der
Hénde mittheilen sollten. Das ist aber nicht eigentlich zu verstehen von den
sonderlichen Gaben des heiligen Geists, die einem jeglichen Menschen zur
Seligkeit nothig sind, denn die Glaubigen empfahen solche Gaben durch die
Predigt des heiligen Evangeliums und durch die Taufe. Sondern es ist zu
verstehen von den offentlichen Gaben des heiligen Geistes, nimlich man-
cherlei Sprach zu reden, und andere dergleichen, so dazumal zur offentli-
chen Bestitigung des Evangeliums von Christo ndthig waren.

Nachdem nun das Ansehen des Evangeliums mit solchen Wunderwerken
gnugsam bestitiget ist, gleichwie die wunderbarliche Gabe mancherlei
Sprach zu reden abgangen ist, also ist auch nunmehr, so viel diese Sach be-
langt, die Weise, die Hande aufzulegen, dadurch die wunderbarlich Gab
mitgetheilt ward, unniitz und nichtig worden.
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Jedoch soll den Pfarrherrn nicht gestattet werden, dal3 sie versaumlich
seyen, die Jugend in rechter Christlicher Lehr zu unterrichten, sondern man
soll thnen ernstlich auflegen, daf sie den Catechismum auf das fleiBigst leh-
ren.

12. Art. Von der Bul3e.

NAchdem wir allweg unser Siind erkennen, und glauben sollen, daf3 die
Stind uns durch Christum vergeben werde, so halten wir auch, dall wir in
diesem Leben allweg Bul3 thun sollen.

Aber die BuB3 deutet einer viel anders, denn der ander. Man zdhlet gemei-
niglich drei Stuck der Buf3, nidmlich die Reu, die Beicht, und die Genugthu-
ung. Hierauf wollen wir diese drei Stuck, ein jeglichs insonderheit, kiirzlich
tiberlaufen, dall wir anzeigen, was uns in der Lehr von der BuB3 fiir recht
Catholisch und Apostolisch ansiechet!?.

13. Art. Von der Reue

DAs nennen wir die Reue, so man empfindet den Zorn GOttes oder iiber-
kommet einen herzlichen Schmerzen und Schrecken aus der Erkanntnus der
Grof3e der Siinden und der Schwere des Zorns GOttes. Solche Reu halten
wir, daf3 sie zu rechter wahrer Bull nothig sey, welche Reu im Menschen
durch GOttes Gesetz erwecket wird.

Wir achten aber, daf es sich mit der Apostel Lehr nicht reimt, so man leh-
ret, diese Reu verdiene Vergebung der Siinden vor, und sey eine Buf3!3.

Denn GOtt verschméhet wohl nicht ein gedngstet und zerschlagen Herz,
wie der Psalm sagt, die Ursach aber, warum er es nicht verschmaihet, ist die-
se, dal3 der Sohn GOttes, unser HErr JEsus Christus, ein gedngstet und zer-
schlagen Herz an sich genommen hat, durch welches einig Angst und
Schmerzen unser Siinde vor GOtt gebiifit, und der Zorn Gottes versohnet
ist. Wir werden aber dieser Versohnung theilhaftig, so wir, nachdem unser
Herz gedngstiget und zerschlagen ist, glauben, daf allein JEsus Christus un-
ser Versohner vor dem himmlischen Vater sey.

Esai. 53. Er 1st um unser Missethat willen verwundet, und um unser Siinde
willen zerschlagen, die Straf liegt auf ithm, auf dall wir Fried héatten, und
durch seine Wunden sind wir geheilet.

I. Joh. 2. Er ist die Versohnung fiir unser Siind.
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Actor.! 10 Von diesem zeugen alle Propheten, da durch seinen Namen al-
le, die an ihn glauben, Vergebung der Siinden empfahen sollen.

So bezeugen auch die Exempel Cains, Esaus, Sauls, Juda Ischarioth und der
anderen, dal die Reu kein Verdienst der Verzeithung, der Siinden sey. Denn
wiewohl die obgemelten also groe Reu gehabt, daB3 sie fiir leidlicher ange-
sehen hat, sich mit dem Strick oder Schwert um ihr Leben zu bringen, denn
die grausamen Schmerzen zu tragen, jedoch haben sie die Verzeihung der
Stinden nicht erlangt.

Glossa de Poenit. Dist. 1. Cap. 1.

Wenn wirs subtil bedenken, so soll man die Verzeihung der Siinden nicht
der Reue, sondern der Gnad GOttes zugeben. Darum bekennen wir, die
Reue sey wohl nothig, so man rechte wahrhaftige Buf3 thun will; sie ist aber
nicht dieser Ursach halben néthig, dal3 sie sey ein Verdienst oder Bul3 der
Stinden vor GOtt, sondern dal3 der Mensch, nachdem er die Grof3e der Siind
und die schwere des Zorns GOttes erkennet, die Siinde verfluche, und auf-
erweckt werde, die Verzeihung der Siinden und die Seligkeit allein an der
lautern Gnad und Barmherzigkeit GOttes, allein von wegen JEsu Christi un-
sers Herrn, durch den Glauben zu suchen.

14. Art. Von der Beicht.
DAs s heillen sie die Beicht, so man vor dem Priester die Siind erzihlet.

Gleichwie nun solche Beicht, wie sie bis anher im Brauch gewesen, von
Gott nicht geboten ist, also ist es offenbar, dal} die alt Kirch sie nicht mit
solchem Ernst erfordert habe, als sollt sie zu erlangen die ewig Seligkeit no-
thig seyn.

Und ist da kein Zweifel, dall wir uns vor GOtt als Siinder erkennen, und
GOtt unsere Siind beichten sollen. Aber es geben auch die alten Scribenten
der Kirchen!> den Leuten diese Freiheit, daB sie ihre Siinde vor einem Men-
schen erzédhlen mdégen oder nicht; es wire denn Sach, dall wir wider einen
Menschen gesiindiget hitten, und aus ordentlichem gottlichem Beruf die
Wahrheit sagen miif3ten.

Chrysostomus: Ich erfordere nicht von dir, da3 du dich selbs offentlich
verrathest, noch dich bei andern verklagest, sondern ich will, da3 du gehor-
sam seyest dem Propheten, der da sagt: Er6ffne dem HERRN deinen Weg.
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Und abermals: Wenn du dich schimest einem andern zu sagen, daf3 du ge-
stindiget hast, so beicht dein Siind tiglich in deinem Herzen. Ich erfordere
nicht, da} du deinem Mitknecht, der sie dir aufrupfen mocht, beichtest, son-
dern beichte sie Gott, der sie auch heilet.

Wiewohl man diese Wort Chrysostomi deutet auf die Siinde, so man vorhin
dem Priester gebeichtet hat, so ist es doch offenbar, dal3 die Meinung Chry-
sostomi durch dieses Deuten verfélscht wird, und bezeugt der Kirchen His-
torie klarlich, dal3 der Gebrauch, den Priestern zu beichten, sey in der Kir-
chen zu Constantinopel abgethan worden.

Augustinus: Was frag ich nach den Leuten, da3 sie mein Beicht horen soll-
ten, als ob sie mein Gebrechen heilen wiirden? Es ist ein flirwitzige Art, an-
derer Leben zu erstiiren, aber faul, das ihre zu bessern.

Ambrosius: Petrus hat getrauert und geweinet, denn er hat als ein Mensch
geirret; ich finde nicht, was er gesagt habe; ich weill wohl, dal3 er geweinet
hat; von seinen Zihren lese ich, aber von seinem Gnugthun lese ich nicht.

Wiewohl wir nun halten, dal die Siind vor dem Priester zu erzdhlen sey zur
Seligkeit nicht nothig, sey auch kein Verdienst der Verzeihung der Siinden,
jedoch kehren wir Fleil3 an, da3 die gemein Beicht, so viel moglich und ge-
biihrlich, in unsern Kirchen erhalten werde, fiirnemlich aus zweien Ursa-
chen. Die eine ist, daB die Einfiltigen in diesem sondern'® Gesprich erin-
nert und bericht werden, was ihnen zu ihrer Seligkeit nothwendig ist. Die
ander, daB3 hiemit die Leut verursacht werden, das Evangelium Christi von
der Verzeithung der Siinden insonderheit zu horen. Denn dieses Evangelium
ist der rechte Schliissel des Himmelreichs und die Absolution von den Siin-
den. Dal3 demnach der Glaub durch das Gehor des Evangeliums oder Abso-
lution erlangt oder versichert werde.

Denn so man rechte, wahre Bul} thun will, achten wir, da} nichts gewissers
und wahrhaftigers sey, denn dal man den Glauben haben muf}, nimlich daf3
man glaube, wie das Evangelium Christi verkiindiget, die Siinde werde uns
gewiBlich und umsonst allein von wegen unsers HErrn JEsu Christi verzie-
hen und vergeben.

Und daB3 wir ein gewi3 Vertrauen fassen mochten, so hat er unser Seligkeit
nicht gestellt auf den Verdienst unserer Gerechtigkeit, welche unvollkom-
men ist, sondern auf den Verdienst seines Sohns unsers HErrn JEsu Christi,
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welches Gerechtigkeit, nachdem sie ist allervollkommenst, so ist sie auch
vor dem Gericht GOttes die allergewissest und bestandigst.

Marec. 1. Thut Bull und glaubet dem Evangelio.
Joh. 6. Das ist Gottes Werk, daf3 ithr an den glaubet, den er gesandt hat.

So GOtt erfordert, da3 wir glauben an seinen Sohn, so will er freilich nicht,
daB wir zweifeln, sondern dal wir ein gewi3 Vertrauen auf ihn setzen.

Jak. 1. So jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von GOtt, der da
gibt einfaltiglich jedermann, und ruckts niemand auf, so wird sie ihm gege-
ben werden. Er bitte aber im Glauben und zweifle nicht.

Augustinus: Welcher verzweifelt an der Vergebung seiner Siinden, der verl-
dugnet, dal GOtt barmherzig sey. Dieser thut GOtt eine groBBe Schmach, der
an seiner Barmherzigkeit zweifelt; er verldugnet, soviel an ihm ist, dafl Gott
nicht hab die Liebe, die Wahrheit und die Gewalt, auf welchen mein ganze
Hoffnung bestehet.

Papst Sixtus: Welcher im Glauben zweifelt, der ist ungldubig.

Darum halten wir, da3 die, so sagen, wir sollen an der Gnad Gottes, die er
gegen uns hab, zweifeln, nicht allein der rechten wahren Meinung der Ca-
tholischen Kirche zuwider seien, sondern auch derselben Heil und Seligkeit
ganz iibel rathen.

15. Art. Von dem Gnugthun.

VOn Gnugthun glauben und bekennen wir, daf3 allein das Leiden und der
Tod des eingebornen Sohns, unsers Herrn JESU Christi, sey ein Gnugthun
fiir unsere Siinde, und daf3 die3 Gnugthun werde uns durch das Amt des
Evangeliums flirgehalten und zugestellt, durch den Glauben aber von uns
angenommen.

Wir bekennen auch, dal es nothig sey, nachdem das Gnugthun Christi uns
zugestellt, und durch den Glauben angenommen ist, gute Werk, die Gott ge-
boten hat, zu thun, aber nicht dieser Meinung, dall wir hiemit die Siind vor
GOtt biissen, sondern dall wir unsern schuldigen Gehorsam beweisen, gute
Friicht der Bul3 bringen, und unser Dankbarkeit bezeugen.

Denn von dem Gebet, Fasten, Almosen und andern dergleichen Werken hal-
ten wir, da3 man sie auf dal} fleiBigst thun soll, aber weit einer andern Mei-
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nung, denn dal} durch ihren Verdienst unsere Siind vor GOtt gebii3t oder da-
durch der Verdienst Christi uns zugestellt werden sollt.

16. Art. Von dem Gebet

MAn ruft GOtt an mit dem Gebet, aber die recht Anrufung ist ein Werk des
Glaubens, kann auch ohn den Glauben nicht recht geschehen. Der Glaub
aber sichet auf Christum, und verldsset sich allein auf den Verdienst Christi.
Darum wenn dir nicht zuvor der Verdienst Christi zugestellt und durch den
Glauben angenommen ist, so ist das Gebet vor GOTT kein Nutz.

Das Gebet aber wird zu diesem Gebrauch erfordert, dafl wir dadurch der
gottlichen Zusagung erinnert, und der Glaub in uns erwecket und erhitziget
werde.

Darum wiewohl es nicht allerding ungeschickt geredt ist, so man sagt, die
Stinden werden durch das Gebet ausgetilget, so ist es doch nicht also zu
verstehen als ob das Werk des Gebets seye von seines Verdienstes wegen
ein Gnugthun fiir die Stinde vor GOtt, sondern da3 durch das Gebet der
Glaub erweckt und entziindet werde, durch welchen Glauben wir des Ver-
diensts Christi theilhaftig werden, und haben Verzeihung der Siinden allein
von wegen Christi.

Denn es ist nothig, daf3, ehe wir Gott mit dem Gebet anrufen, der Verdienst
Christi uns zugestellt und durch den Glauben angenommen sey.

Darum kann das Gebet nicht ein solch Werk seyn, von welches Verdiensts
wegen wir vor Gott die Verzeihung der Siinden erlangen.

Psalm 109. Sein Gebet muf3 Siind seyn.

Nun konnte das Gebet keine Siinde seyn, wenn es an ithm selbs so ein kost-
lich Werk wire, dal3 man damit die Siinde biif3t.

Esai. 1. Wenn ihr schon eure Hiande ausbreitet, verberge ich doch meine
Augen vor euch, und ob ihr schon viel betet, hore ich euch doch nicht.

Es wiirde aber GOtt seine Augen und Ohren von dem Gebet nicht abwen-
den, so das Gebet also wiirdig ware, daf es fiir die Siind gnug thite.

Augustinus: Das Gebet, so nicht durch Christum geschieht, tilget nicht al-
lein die Siind nicht aus, sondern wird auch selbs zur Siinde.
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Bernhardus: Gebet, darin man um das ewig Leben bittet, soll in aller De-
muth geschehen, und sein Zuversicht allein auf die Barmherzigkeit Gottes,
wie billig, setzen.

17. Art. Vom Fasten.

WIr halten, daf3 das Fasten nutzlich sey, aber nicht dahin, daf3 es aus Ver-
dienst seines Werks die Siinde vor Gott biisse, oder dal} es dem, der da fas-
tet, den Verdienst Christi zustelle, sondern dafl durch ein niichtern Leben
dem Fleisch ein Bi!” werde eingelegt, damit der Mensch durch Véllerei
und Fresserei nicht verhindert werde, GOttes Beruf auszurichten, und sein
Amt zu versehen, aber von dem Fasten wird hernach weitlaufiger folgen.

18. Art. Vom Almosen.

WIr lehren, dal3 man fleifig Almosen geben soll, und ermahnen die Kir-
chen, daB} ein jeglicher seinem Nachsten mit allem seinem moglichen
Dienst zu Hiilf kommen und seine Liebe an ihm bezeugen soll.

Dal} aber etwa in der Schrift gesagt wird, das Almosen tilge die Siind aus,
wie das Wasser das Feuer ausloschet, das verstehen wir also, wie es der
Glaub erleiden mag, und demselben dhnlich ist. Denn so die Siind durch
den Verdienst des Almosens ausgetilgt werden mocht, wozu bediirften wir
zur Verzeihung der Siinden des Leidens und Todes des Sohnes GOttes, un-
sers HErrn Christi?

So auch das Almosen von GOtt verordnet wire, dal} es sollt sein ein Werk-
zeug, dadurch uns der Verdienst Christi zugestellet wiirde, was bediirfen wir
des Amts und der Predigt des Evangeliums? Darum, auf da3l dem HERRN
Christo sein Ehr unverruckt, und dem Amt des Evangeliums sein ordentli-
cher rechter Gebrauch bleibe, so lehren wir, dal das Almosen tilge aus die
Stinde ja nicht auf diese Weise, dal3 es fiir sich selbs so ein kostlich Werk
sey, dadurch die Siinde gebiiflt, oder der Verdienst Christi zugestellet werde,
sondern dal} es sey ein Werk und ein Frucht der Liebe gegen dem Nachsten,
mit welchem Werk wir unsern Glauben und Gehorsam, so wir GOtt schul-
dig sind, bezeugen.

Paulus sagt: ,,Wenn ich all mein Hab den Armen gédbe und hitte der Liebe
nicht, so ware mirs nichts niitze.*

Darum lehren wir, dal man miisse gute Werk thun, Gott mit dem Gebet an-
rufen, recht fasten und Almosen geben, dadurch unsern Glauben und Liebe
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zu bezeugen, und Gottes Beruf zu folgen. Aber so man reden will, wie man
rechtschaffene Buf thun soll, so lehren wir, dal wir erlangen Verzeihung
der Siinden allein von wegen des Sohns GOttes unsers HErrn JEsu Christi
durch den Glauben, wie Petrus sagt: ,,Von diesem zeugen alle Propheten,
daf3 durch seinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Siinden
empfahen sollen.

19. Art. Vom Nachtmahl Christi.

WIr glauben und bekennen, dal die Eucharistia (denn also haben unsere El-
tern Lust gehabt, das Nachtmahl Christi zu nennen) sey ein Sacrament, das
Christus selbs gestift und eingesetzt habe, daf} auch der Kirchen befohlen
sey, dasselb bis zu End der Welt zu gebrauchen.

Diewell aber ein Unterschied ist zwischen der Substanz oder Wesen und
zwischen dem Gebrauch des Nachtmahls, wollen wir davon ordentlich
nacheinander reden.

Von der Substantia oder Wesen der Eucharistie halben lehren wir, dal} der
wahre Leib Christi und sein wahres Blut in der Eucharistie ausgetheilt wer-
den. Und verwerfen deren Lehr, so sagen, das Brod und der Wein in der Eu-
charistie seyen allein Zeichen des abwesenden Leibs und Bluts Christi.

Wir glauben auch, dal3 die Allméchtigkeit Gottes so gewaltig sey, dal3 sie
mog die Substanz des Brods und des Weins entweder vernichten oder in den
Leib und das Blut Christi verwandeln; dal} aber GOtt sich stracks dieser sei-
ner Allméchtigkeit in der Eucharistie gebrauche, wird durch kein gewil3
Wort GOttes bezeuget, und scheinet, als hétte die alte Kirch nichts davon
gewulbt.

Denn gleichwie in Ezech., da die Stadt Jerusalem auf ein Ziegelstein abge-
malet und gesagt wird: das ist Jerusalem, nicht vonndthen ist, da3 die Sub-
stanz des Ziegelsteins verwandelt werde in die Substanz der Stadt Jerusa-
lem, also auch, da von dem Brod gesagt wird, das ist mein Leib, ist nicht
vonnothen, daf} die Substanz des Brods verwandelt werde in die Substanz
des Leibs Christi; sondern daf3 es ein wahres Sacrament sei, so ist es genug,
daB der Leib Christi wahrhaftig bei dem Brode gegenwirtig sey; ja auch,
daf3 es ein wahres Sacrament sey, so erfordert die Noth, da3 das wahr Brod
bleibe bei der wahren Gegenwartigkeit des Leibs Christi. Denn gleichwie
im Gebrauch der Taufe vonnoéthen ist, dal das Wasser sey und bleibe ein
wahres Wasser, soll anders die Taufe ein recht Sacrament seyn, also ist im
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Nachtmahl des HErrn vonnothen, da3 das Brod in seinem Gebrauch sey
und bleibe ein recht wahres Brod, nachdem es nicht ein recht Sacrament
seyn kann, so die Substanz der Brods verwandelt wird. Daher Paulus und
die alten Scribenten der Kirchen das Brod der Eucharistie auch nach dem
Segen ein Brod nennen.

1. Corinth. 11. Der Mensch priife sich selbs, und also esse er von diesem
Brod, und trinke von diesem Kelch.

Augustinus: Das ihr habt gesehen, das ist Brod und Kelch, wie auch dassel-
be eure Augen bezeugen. So viel aber euer Glaub Bericht empfahen soll, so
ist das Brod der Leib Christi, und der Kelch das Blut.

So viel aber den Gebrauch der Eucharistie belangt:

Anfinglich'®, wiewohl wir nicht ldugnen, daB der ganz Christus werd beid
im Brod und Wein der Eucharistie ausgetheilt, jedoch so lehren wir, dal3 der
Gebrauch beider Stuck iiberall in der Kirchen gemein seyn soll.

Denn es ist offenbar, dall Christus selbs beide Stuck der Kirchen zu gebrau-
chen befohlen hat, unangesehen der Gefédhrlichkeit und anderer erdichten
Meinung, so menschlich Aberglaub ithm hernach hat traumen lassen.

Es ist auch offenbar, dal3 die alt Kirch beide Stuck viel Jahr im Gebrauch
gehabt hab. So bezeugen etliche Scribenten klérlich, daB3 die, so allein das
Brod empfahen, nicht das ganz Sacrament sacramentlich (wie sie reden)
empfahen, und daf3 es ein groBBer Kirchenraub sey, so man ein einig einzelig
Sacrament von einander zertheilet.

Darum halten wir, da3 der Gebrauch beider Stuck seye wahrhaftig Catho-
lisch und Apostolisch, und gebiihre keinem Menschen, diese Stiftung Chris-
ti, auch so langwiirigen Gebrauch der alten wahren Kirchen, seines Gefal-
lens (zu) verdndern, und die Laien (wie man sie nennet) des andern Stucks
der Eucharistie (zu) berauben.

Und ist sich zu verwundern, wie es doch zugehe, dal3 die, so fiirgeben: sie
verfechten die Gebrduch der alten Kirchen, hierin so ferr (weit) von der al-
ten Kirchen abgewichen sind.

Ferner, nachdem das Wort Sacrificium weit um sich greifet, und in der Ge-
mein ein heiliger Gottesdienst heiflt, so wollen wir gern zugeben, dall man
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den rechten wahren Gebrauch der Eucharistie auf diese Weise ein Sacrifici-
um oder Opfer nenne.

Und so die Eucharistia nach der Stiftung Christi also gehalten wird, daf3
man darin den Tod Christi verkiindige, und das Sacrament des Leibs und
Bluts Christi der Kirchen austheile, so wird recht gesagt, dal hiemit der
Verdienst des Leidens Christi applicirt oder zugestellt werde, namlich de-
nen, so das Sacrament empfahen.

Es sollen auch die guten christlichen Lectiones und Gebet, so vor und nach
der Consecration (wie sie es nennen) aus Austheilung der Eucharistie ge-
brauchlich sind, nicht verworfen werden.

Aber hierunter will sich nicht gebiihren, da3 wir die Irrthum, so zu diesem
heiligen Gottesdienst, mehr aus Unverstand etlicher sonderlicher Personen
denn aus rechter Meinung der wahren Catholischen Kirchen hinzu kommen
sind, verschweigen und billigen sollten.

Der erst Irrthum ist, da3 man aus dem Gottesdienst, so der Kirchen inge-
mein zugehort, ein sonderlich Werk eines einzeligen Mef3-Priesters machet,
welcher, wie er thm allein die Wort des Nachtmabhls in Stille lieset, also is-
set und trinket er auch allein das Brod und den Wein.

Denn unser HErr Christus hat das Nachtmahl gestift, nicht auf solche Wei-
se, daB} es sollt eins einzeligen Menschen Werk seyn, sondern daf3 es sey ein
Gemeinschaft der Kirchen. Darum so man das Nachtmahl recht halten will,
gehoren auf das allerwenigst zwo Personen dazu, ndmlich der Diener, so
das Nachtmahl segnet, und der ander, dem das Nachtmahl gereicht wird.
Denn da Christus dieses Sacrament stiftet, so hat er nicht allein gegessen,
sondern hat es auch seiner Kirchen, die er dazumal bei ihm hétt, mitgethei-
let, und gesagt: Nehmet hin und esset, ec. Und trinket alle daraus, ec.

Diese Stiftung Christi hat die alt wahr Catholisch Kirch so steif und ernst-

lich gehalten, daB sie die aus der Kirchen getrieben haben, welche bei dem
Nachtmahl gegenwiértig waren und doch dasselb nicht mit andern empfin-

gen.

Anacletus: Wann das Nachtmahl gesegnet ist, so soll jedermann dasselb
empfahen, der nicht will aus der Kirchen ausgetrieben werden.
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Und setzt hinzu: Denn also haben es die Apostel verordnet, und also halt
es auch die heilig Romisch Kirch.

Es sollen diese alle von der Kirchen ausgeschlossen werden, welche in die
Kirchen GOttes gehen und horen die heilig Schrift, wollen aber aus eigner
Andacht mit dem Volk das gemein Gebet nicht halten, noch das heilig Sa-
crament des Herrn empfahen.

Dionysius: Wenn der Bischof von den gottlichen Gaben ausgeprediget hat,
so segnet er das heilige Nachtmahl und stellet das heilig Sacrament, davon
er vorhin geprediget, herfiir in das Gesicht, und nachdem er die heiligen
Gaben des Nachtmahls gezeigt, so empfahet er es selbst, und ermahnet auch
die andern, daB3 sie es empfahen sollen. Darauf so er es empfangen und den
andern mitgetheilt hat, beschleust er das Amt mit heiliger Danksagung.

Hierauf so man will im Nachtmahl die recht Stiftung Christi erhalten, und
den Gebrauch der alten wahren Catholischen Kirchen folgen, halten wir fiir
nothig, daB die WinkelmeB der MeBpriester abgethan, und das Nachtmahl
offentlich in der Gemein der Kirchen gehalten werde.

Der ander Irrthum ist, da3’das Nachtmahl sei ein solch Opfer, das da soll
stets, fiir und fiir, in der Kirchen die Siind der Lebendigen und Todten zu
biissen, und andere beid leiblich und geistlich Gutthat zu erlangen, geopfert
werden.

Dieser Irrthum streitet offentlich wider das Evangelium Christi, welches be-
zeuget, dal3 Christus mit seinem Opfer, das er nur einmal gethan, und ewig
gilt, vollkommen heilig macht.

Und nachdem Christus uns mit seinem Leiden und Tod die Verzeihung der
Stinden, die auch im neuen Testament durch das Evangelium verkiindiget
wird, verdienet hat, so bedarf es keines Opfern mehr fiir die Siind, wie die
Epistel zu den Hebrédern Cap. 10. sagt: Wo der Siinden Vergebung ist, da ist
nicht mehr Opfer fiir die Siinde.

Denn dal3 Christus sagt, das thut zu meinem Gedéchtnif3, befiehlt er nicht
seinen Leib und Blut im Nachtmahl unserm HErrn GOtt, sondern der Kir-
chen zu opfern oder darzureichen. Auf dal, so die Kirch den Leib und das
Blut Christi genieB3t, und von der Gutthat seines Todes prediget, ermahnt
werde an das einig Opfer des Leibs und Bluts Christi, welches nur einmal
am Kreuz zur Bull unserer Stinden vollbracht ist worden. Denn also erklart
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Paulus diesen Spruch Christi und sagt: So oft ihr esset (er sagt nicht opfe-
ret) dieses Brod und trinket den Kelch, so prediget von dem Tod Chris-
ti, bis er kommt.

Und wiewohl wir bekennen, daf} die alten Scribenten der Kirchen das
Nachtmahl ein Sacrificium oder Opfer genennt haben, jedoch so erklaren
sie sich selbs, dal3 sie durch das Wort Opfer verstehn die Gedéachtnus, die
Verkiindigung und die Predigt des Opfers, so Christus einmal am Kreuz
ausgerichtet hat, wie sie denn auch die Gedichtnus der Ostern und Pfings-
ten nennen Ostern und Pfingsten.

Der dritt Irrthum ist, daB3 etlich halten, seye das Opfer (wie sie es nennen)
des Nachtmahls nicht fiir sich selbs ein Versohnung fiir die Siinde, so werde
doch dadurch die Versohnung und der Verdienst Christi den Lebendigen
und Todten zugestellt und zugeeignet.

Wir haben aber jetzund angezeigt, daB3 die Eucharistia, eigentlich davon zu
reden, nicht sey ein Opfer, sondern werde allein von deBwegen, daB sie ist
ein Geddchtnus des Opfers, so einmal am Kreuz geschehen, ein Opfer ge-
nennt.

Zudem, so wird der Verdienst Christi uns durch kein ander Werkzeug denn
durch die Predigt des Evangeliums Christi und durch die Austheilung der
Sacrament, die Christus zu diesem Gebrauch gestiftet hat, applicirt und zu-
gestellt.

So wird auch der Verdienst Christi, so uns ist angeboten und zugestellt,
nicht anders angenommen denn durch den Glauben.

Marci am Letzten: Prediget das Evangelium aller Creatur. Denn durch
das Predigtamt des Evangeliums werden die Gutthaten Christi den Creatu-
ren, das ist, beid Juden und Heiden angeboten und zugestellt.

Und folget darauf: Welcher glaubt und getauft wird, der wird selig; denn
so man die Sacrament annimmt und glaubt, so empfahet man die angebote-
nen und zugestellten Gutthaten.

Rom. 1. Das Evangelium ist eine Kraft Gottes zur Seligkeit einem jegli-
chen, der daran glaubt, das ist, das Predigtamt des Evangeliums ist von
Gott ein verordneter Werkzeug, dadurch GOtt sein Kraft und Gewalt tibet,
selig zu machen alle die, so dem Evangelio glauben. Darum so ist die Pre-
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digt des Evangeliums dahin gericht, dal} sie allen Menschen die Seligkeit
anbeut, oder so man also reden will, applicirt und zustellet. Der Glaub aber
empfahet die angebotene und zugestellte Seligkeit.

Aber in der WinkelmeB geht man mit dem Brod und Wein also um, daf} der
MeBpriester das Evangelium Christi nicht 6ffentlich verkiindiget, sondern
mummelt beil thm selbs in einer Still etlich Wort, und fiirnemlich die Wort
des Nachtmahls oder Consecration. So austheilet er auch den andern nicht
weder Brod noch Wein, sondern geneul3t dieselben allein. Darum so kann
die WinkelmeB kein Applicatio oder Uebergab des Verdiensts Christi seyn.
Und das haben unsere Vorfahren, die rechte Catholici, gemeint, da sie mit
so groBem Ernst, wie da oben angezeigt, verordnet haben, dall welcher bei
der Mel3 gegenwirtig sey, und das Sacrament nicht empfahe, solle verban-
net seyn.

Der viert Irrthum, den wir gleich jetzund angeregt haben, ist dieser, daf3
man gebeut, man soll die Wort des Nachtmahls oder consecration in der Eu-
charistie heimlich sprechen, so doch diese Wort sind ein Stiick des Evange-
liums, das nach dem Befehl Christi allen Creaturen geprediget werden soll.
Denn wiewohl unsere Vorfahren haben etwa die Eucharistie ein Mysterium,
das ist, Geheimnus, genennt, so haben sie es doch nicht dieser Meinung also
genennt, dall man in der Eucharistie die Wort des Nachtmahls nicht soll of-
fentlich und mit bekannter Sprach vor der Kirchen lesen, sondern da3 man
in der Eucharistie ein anders sieht, und ein anders verstehet.

Denn es wird auch Christus selbs ein Mysterium oder Geheimnus genannt,
den man doch nicht heimlich verbergen, sondern allen Creaturen verkiindi-
gen soll.

Und nachdem in der Empfahung des Sacraments des Nachtmahls der Glaub
erfordert wird, der Glaub aber kommt aus dem Gehor, und das Gehor durch
GOttes Wort, so ist es sehr nothig, dal man die Wort des Nachtmabhls, wel-
che sind Wort des Sohns GOttes, bei dem Nachtmahl frei offentlich spre-
che. Denn diese Worte sind die Predigt des Evangeliums und die Verkiindi-
gung des Tods Christi. Darum so ist vonnéthen, da3 man bei dem Nacht-
mahl die Wort des Nachtmahls 6ffentlich spreche, damit die Kirch verstehe,
was im Nachtmahl gehandelt, was auch ihr zu empfahen gereichet werde,
und sie ithren Glauben daraus stirken moge.
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Der fiinft Irrthum ist, da3 das eine Stuck des Nachtmahls zu einem sonder-
lichen fiirtrefflichen Gottesdienst umher getragen und eingesperret wird.

Es verbeut aber der heilig Geist, dal man kein Gottesdienst ohn sonderli-
chen Gottes Befehl stiften und anrichten soll.

Deut. 12. Es soll nicht ein jeglicher thun, was ithn recht diinkt.

Und abermals: Alles, was ich euch gebiete, das sollt ihr halten, dal3 ihr dar-
nach thut, ihr sollt nicht dazu thun, noch davon thun.

Matth. 15. Sie dienen mir vergeblich, dieweil sie lehren solche Lehr, die
nichts denn Menschen Gebot sind.

20. Art. Von der Priesterweihe

DIe heilige Schrift lehret offenbarlich, daf3 alle wahre Christen werden in
der Taufe durch Christum den Sohn Gottes zu geistlichen Priestern geweiht,
und daB sie allwegen geistliche Opfer dem HErrn Gott opfern sollen.

So ist es auch unverborgen, dafl Christus in seiner Kirchen verordnet hat
Diener, die sein Evangelium verkiindigen und seine Sacrament austheilen
sollen.

Und soll nicht gestattet werden, daf3 ein jeglicher, ob er schon ein geistli-
cher Priester ist, sich ohne ordentlichen Beruf des offentlichen gemeinen
Amts in der Kirchen unterfahe, denn St. Paulus sagt: Lasset es alles ehrlich
und ordentlich unter euch zugehen. Und abermals: Do sollst niemand
bald die Hiinde auflegen. Darum halten wir, es sey niitzlich, dal3 die Treu
und der Fleil deren, so zu dem Predigtamt gebraucht sollen werden, vorhin
ordentlich von den Geringern an bis zu dem Hohern erkundiget und erfah-
ren werde.

So hilfts auch wohl zur Einigkeit, da3 unter den Kirchendienern sein ge-
biihrlich Ordnung gehalten werde.

Aber die heilige Schrift lehret nicht, da3 Christus in seiner Kirchen solche
Priester verordnet habe, die da seyen Mittler zwischen GOtt und den Men-
schen, und versohnen durch ihr Opfer den Zorn GOttes gegen den Men-
schen, oder zueignen den Verdienst Christi den Lebendigen und Todten aus-
serhalb der Predigt des Evangeliums und Austheilung der Sacrament.
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Denn wenn man von dem hochsten und wahren Mittler reden will, so 1st nur
ein einiger Mittler zwischen GOtt und dem Menschen, JEsus Christus der
Sohn GOttes.

Will man dann reden von dem Mittler des Gebets, so ist ein jeglicher Glau-
biger des andern Mittler worden durch JEsum Christum, nachdem allen
Christen gebiihret, daf3 je einer fiir des andern Heil und Wohlfahrt GOtt an-
rufen und bitten soll, wie denn ein jeglicher solches ausrichtet, so er das Va-
ter Unser aus rechtem Glauben betet.

Will man dann reden von den Opfern, die unsere Siinde biissen und GOttes
Zorn versohnen, so ist nur ein einig BuBopfer und Verséhnopfer, nimlich
das Opfer unsers HErrn JEsu Christi, welches am Kreuz einmal geschehen
ist. Und wie Christus nicht mehr stirbt, der Tod auch iiber ithn nicht mehr
herrschet, also kann auch dieses sein Opfer nicht mehr geschehen, sondern
er hat mit einem einigen Opfer in Ewigkeit vollendet die da geheiliget wer-
den, wie die Epistel zu den Hebréaern schreibet.

Da Paulus in den Episteln zu den Corinthiern und Ephesern die Aemter und
Dienst, so zu Erbauung und ERhaltung der Kirchen néthig seyen, erzéhlet,
so erzdhlet er Propheten, Apostel, Evangelisten, Pfarrherrn, Prediger und
dergleichen andere. Aber in diesem Register gedenkt er gar nicht solcher
Winkel-MeBpriester, deren jetzunder alle Lander voll sind. Er wiirde auch
freilich ihr nicht vergessen haben, so sie entweder von Christo gestift oder
der Kirchen niitzlich und n6thig wéren.

So schreibet auch Paulus, dal3 ein Bischof soll kdnnen lehren oder predigen.
Nun lehret hierauf Hieronymus, daf ein Priester als'” viel sey als ein Bi-
schof; darum ists offenbar, wenn ein Priester in der Kirchen nicht zu dem
Lehr- oder Predigtamt geweiht oder verordnet wird, so kann er sich weder
eins Bischofs noch Priesters Namen mit der Wahrheit annehmen.

21. Art. Von dem ehelichen Stand

WIr bekennen, dal3 der eheliche Stand sey von GOtt eingesetzt und bestatti-
get, und sey ein Geheimnus, das ist (wie man es gemeiniglich ausleget) ein
grof3 Sacrament in Christo und seiner Kirchen, wie Paulus sagt.

Und nachdem Christus offentlich sagt, da3 der eheliche Stand diesem zeitli-
chen Leben zugehore, und aber die Héndel dieses zeitlichen Lebens durch
biirgerliche Satzungen, so der rechten Vernunft und Billigkeit gemal3 seyen,
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verordnet und verricht werden sollen, so lehren wir, dall man sich in den
gradibus Consanguinitatis et Affinitatis, der Sippschaft und Magschaft, so
die weltliche biirgerliche Recht, die da GOttes Ordnung sind, zuassen, ver-
heirathen moge.

Wir lehren auch, dal3 die Jungen sich nicht muthwilliglich ohne ihrer Eltern
Wissen und Willen verheirathen sollen, und dal3 man dieses noch fiir keine
bestindige Ehe halten soll, wenn die Jungen freventlich und eigens unrecht-
mifigen Willens auBerhalb deren Verwilligung, in welcher Gewalt sie noch
sind, sich zusammen verloben. Denn wiewohl sich etlich Casus?’ zutragen
mogen, dal} ein Junges ohne der Eltern Verwilligung sich verheirathen mag,
jedoch so will sich daraus nicht leichtlich eine gemeine Regel machen las-
sen, daB3 die Bewilligung beider Jungen sollt fiir sich selbs gnugsam seyn,
ein bestindige Ehegelobnus zu machen, und daf3 die heimliche Ehegelobnus
schlecht?! sollen gehalten werden.

Denn es erfordert nicht allein das gottlich Gebot, daB3 die Kinder ihre Eltern
in Ehren halten sollen, sondern auch die natiirlich Vernunft gibt es, dall man
sich mit Verwilligung der Eltern verheirathen soll.

Es werden auch die Kinder hierauf durch die weltlichen Recht gewiesen.

So billigt auch Paulus den Ehestand an einem Bischof, und sagt ferner,
dal3 das Verbot des Ehestands sey ein irriger Geist und des Teufels Lehr.
Denn wiewohl man diesen Spruch Pauli auf die Tatianer und Encratiter deu-
ten will, welche keinen Unterschied zwischen dem Ehestand und Hurerei
gehalten haben, jedoch da der Ehestand der Kirchendiener in den pépstli-
chen Decreten verboten wird, da wird er mit solchen Ursachen verboten,
dal} er nicht allein an etlichen sonderlichen, sondern vielmehr an allen Men-
schen verworfen wird.

Denn es wird dieser Spruch im dritten Buch Mosis angezogen: Seid heilig,
denn ich bin auch heilig. Und dieser Spruch Pauli: Lasset uns erbarlich
wandeln als am Tag, nicht in Kammern und Unzucht. Und abermals:
Die fleischlich sind, mogen GOtt nicht gefallen.

Nachdem aber diese Spriich der heiligen Schrift auf alle Menschen geredt
sind, so miite daraus folgen, wenn sie, zu verbieten den Priestern den Ehe-
stand, recht angezogen wéren, dal3 sich alle Christen des Ehestands enthal-
ten sollen.
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Aber wir verhoffen, daf} alle fromme Biederleut von dem Ehestand viel ehr-
licher halten, und daf} sie an den Kirchendienern nicht verwerfen, was sie
an der Kirchen selbst fiir billig achten: fiirnemlich auch dieser Ursach halb-
en, daf} die Exempla der ersten und noch reinen Kirchen vorhanden, in wel-
cher auch den Aposteln (der doch der héchste Stand im Kirchenamt ist) frei
gewesen ist, Eheweiber zu haben.

Und das soll, unsers Erachtens, also verstanden werden, dal3 den Kirchen-
dienern nicht allein gebiihre ihre Eheweiber, so sie vor der Weihe zur Ehe
genommen haben, zu behalten, sondern dal3 sie auch sich nach der Weihe
ehelich verheirathen moégen, wie denn diese Meinung aus gnugsamen
Kundschaften dargethan werden mag.

Und daran soll die Geliibd der Keuschheit gar kein Hinderung bringen;

denn solch Geliibd, dieweil es aus menschlichem Aberglauben, ohn Befehl
GOttes Worts und wider den Glauben, fiirgenommen ist, so wird es von
GOtt nicht fiir billig erkennt. Zu dem, so hat auch der Ehestand sein
Keuschheit, da3 welcher zuvor die Keuschheit gelobt hat, und nimmt darauf
ein Eheweib im HErrn, der erfiillet wahrhaftig die Geliibd der Keuschheit.

Darum, nachdem durch GOttes Wort offenbar, dal3 der Ehestand ehrlich sey,
auch offenbar die Exempla der Apostel und Bischof der ersten Kirchen, of-
fenbar die blode menschliche Natur, offenbar die Gefédhrlichkeit des ledigen
Standes, und offenbar die Aergernus, so die unziichtigen Priester geben, so
verhoffen wir, dal die Regenten der Kirchen nicht fortfahren werden das
Verbot von der Priester Ehestand mit der Strenge handzuhaben, und zu ver-
fechten, sondern giitlich nachzulassen. Denn hiemit werden geringer und
weniger Aergernus in der Kirchen seyn, und wird vieler frommer Leut Ge-
wissen geholfen.

22. Art. Von der Oelung.
WIr bekennen, dal die Apostel die Kranken mit Oel gesalbet haben, und
daf3 die Kranken davon leiblich gesund worden sind.

Wir bekennen auch, dal} die Epistel, so Sanct JAkob zugelegt wird, befiehlt,
die Aeltesten der Kirchen zu den Kranken zu berufen, daf} sie dieselben mit
Oel salben, und fiir sie, die Gesundheit zu erlangen, bitten sollen.

Aber dieses Salben ist dazumal niitzlich gewesen, da die Kirchendiener
noch die Gab hatten, die Kranken leiblich und wunderbarlich gesund zu
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machen.

Nachdem aber die Predigt des Evangeliums bestéttiget, und diese Gab in
der Kirchen aufgehoret hat, bezeugt die That an ihr selbs, dall zu dieser Zeit
die Ceremonie der Oelung vergeblich und unniitzlich gebraucht wird. Denn
welche zu dieser Zeit mit dem Oel gesalbet werden, die erlangen nicht die
leibliche Gesundheit durch die Salbung, ja man 6let allein diese Leut, zu
denen man sich keines leiblichen Lebens mehr versiehet.

So ist auch kein VerheiBlung GOttes Worts vorhanden, die da Kundschaft
gebe, daB3, nachdem das Evangelium Christi in die Welt ausgebreitet wor-
den, die duBerlich Oelung niitzlich sey, die Siind auszutilgen und die geistli-
che himmlische Gesundheit zu verleihen.

Nichts destoweniger gebiihrt es sich, da3 die Kirchendiener die Kranken
heimsuchen, und sammt der Kirchen fiir ihr Heil bitten, auch sie durch die
Predigt des Evangeliums und Darreichung des Nachtmahls trosten; denn
dieses ist die recht gottlich Oelung, dadurch der heilig Geist in den Glaubi-
gen kriftig ist.

23. Art. Von Anrufung der Heiligen

Es ist kein Zweifel, daB alle fromme Christen ehrlich gedenken sollen derer
Heiligen, welche, da sie noch in diesem Leben waren, der Kirchen entweder
mit threr miindlichen Lehr, oder mit Schriften, oder mit Wunderwerken,
oder mit gutem Exempel des Lebens niitzlich gewesen, die auch die Wahr-
heit des Evangeliums mit ithrer Marter bezeuget, oder sonst sanftmiithig in
Christo entschlafen sind.

Man soll auch dieselben Heiligen der Kirchen rithmen, dal3 wir durch ihre
Lehr und Exempel im rechten wahren Glauben bestittiget, und ihrem from-
men gottesfiirchtigen Leben nachzufolgen entziindet werden.

Ferner bekennen wir, da3 die Heiligen im Himmel fiir uns vor GOtt auf ihre
Weise bitten, wie denn auch die Engel fiir uns sorgfiltig sind, ja auch alle
Creatur seufzet auf eine himmlische Weise fiir unser Heil, und dngstet sich
mit uns immerdar, wie Paulus redet.

Aber gleich wie aus dem Seufzen anderer Creaturen kein Kirchendienst sie
anzurufen, gestift werden soll, also soll man auch aus der Heiligen Bitt im
Himmel den Gottesdienst, sie anzurufen, nicht billigen.
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Denn es ist in der heiligen Schrift weder Gebot noch Exempel, da3 man die
Heiligen anrufen soll. Denn nachdem wir alle Hoffnung unsers Heils setzen
sollen, nicht auf die Heiligen, sondern allein auf unsern HErrn GOtt durch
seinen Sohn JEsum Christum, so ist es offenbar, da3 nicht die Heiligen,
sondern allein Gott anzurufen sey: Wie kann man diesen anrufen, spricht St.
Paulus, in den man nicht glaubt? Nun soll man je nicht in die Heiligen glau-
ben, wie sollt man sie denn anrufen?

Und dieweil es nothig ist, dall welcher angerufen wird, sey ein Erkiindiger
der Herzen, so soll man je die Heiligen nicht anrufen, nachdem sie nicht
sind der Herzen Erkiindiger.

Epiphanius: Der Leib Marid war wahrhaftig heilig, er war aber nicht GO;
die Jungfrau war wahrhaftig eine Jungfrau und ehrbar, sie ist aber uns nicht
fiirgestellt sie anzubeten, sondern sie anbetet selbs diesen, der nach dem
Fleisch aus ihr geboren ist.

Augustinus: Wir sollen kein Gottesdienst von den abgestorbenen Men-
schen machen, denn so sie Christlich gelebt haben, so sind sie nicht dafiir
zu halten, daB sie solcher Ehr begehren, sondern sie wollen, dal3 dieser von
uns geehrt werden soll, durch welches Erleuchtung sie sich erfreuen, daf3
wir 1hres Verdiensts Mitknechte worden sind. Darum sollen wir sie ehren,
daB wir thnen nachfolgen, und nicht anbeten, als ob wir in sie glauben.

Und abermals: Wir ehren sie aus Liebe, nicht aus unterthaniger Dienstbar-
keit. Wir bauen auch ihnen nicht Kirchen; denn sie wollen nicht auf solche
Weise von uns geehret werden, nachdem sie wohl wissen, dal3 wir selbs
Kirchen des hochsten GOttes seyn, so wir fromm sind.

Und wiederum: Den Mairterern stiften wir weder Kirchen noch Priester-
thum, noch Heiligthum, noch Opfer, denn sie sind nicht unser GOtt, son-
dern ihr GOtt ist auch unser GOtt, ec. Unseren Marterern bestellen wir nicht
Priester, so opfern wir ithnen auch nicht Opfer.

Ambrosius: Sie haben eine elende Entschuldigung und sagen, man moge
durch sie zu Gott kommen, wie man durch die Graven zu dem Kénig kom-
men mag. Nun wohlan, ist auch jemand so théricht und seines Heils so un-
achtsam, daf3 er die Herrlichkeit des Konigs einem Graven zulege?

Und bald darauf: Sie halten diese nicht fiir unschuldig, so die Ehr gottli-
ches Namens einer Creatur zumessen, und hintangesetzt den HErrn, ihre
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Mitknecht anbeten.

Sie sagen aber, wir anbeten nicht die Heiligen, sondern wir begehren allein,
daB3 sie mit ihrem Gebet uns vor GOtt hiilflich sein sollen. Ja aber der Heili-
gen Fiirbitt solchergestalt begehren, wie die Litane1 ausweiset, und gemei-
niglich der Gebrauch, ist nichts anders denn die Heiligen anrufen und anbe-
ten; denn solch Begehren erfordert, dal3 der, so gebeten wird, sey allenthal-
ben gegenwartig und erhore das Gebet. Aber diese Majestit gebiihret allein
Gott, und so sie einer Creatur wird zugelegt, so wird die Creatur angebetet.

Epiphanius, wiewohl er auch dem gemeinen Irrthum etwas anhangt, jedoch
so lehret er frei unverholen, dal man der Heiligen in der Kirchen gedenke,
nicht dall man sie anrufen, sondern vielmehr, dafl man sie nicht anrufen,
noch Christo in der Verehrung vergleichen soll; denn er sagt also:

Wir gedenken der frommen Viter, Patriarchen, Propheten, Aposteln, Evan-
gelisten, Mirtyrer, Beichtiger, Bischéfe und Einsiedler und des ganzen Hau-
fen, dal3 wir den HErr JEsum Christum durch die Ehr, so wir ihm erbieten,
von der Menschen Haufen absondern, dafl wir auch ihm einen Gottesdienst
beweisen, dadurch wir zu verstehen geben, dal der HErr keinem Menschen
sey zu vergleichen, ob schon derselben jeglicher tausendfaltig und noch
mehr fromm und gerecht ist.

24. Art. Von der Gedachtnus der Abgestorbenen.

Wilewohl es an ithm selbst Ein Ding ist, ein Heiliger, der in Christo ruhet,
und ein glaubige Seel, denn ein jeglicher, so in dem Glauben Christi ab-
stirbt, der ist ein Heiliger: Jedoch, nachdem es etlichen gefallen hat, hierin
einen Unterscheid zu machen, so siehet es uns fiir gut an, da3 wir auch zwei
unterschiedlich Capitel davon schreiben.

Und anfanglich halten wir, dal} es gottesfiirchtigen frommen Leuten gebiih-
re, threr Eltern oder Vorfahren, so in dem Glauben Christi verschieden, ehr-
lich zu gedenken, und schuldige Dankbarkeit, so viel uns moglich, gegen
thren Nachkommen und Freunden, so noch im Leben sind, von wegen der
Gutthat, die wir von ithnen empfangen haben, zu erzeigen.

Danach so erfordert der Glaub, dal3 wir nicht halten sollen, als ob die Tod-
ten gar nichts mehr wéren, sondern dal} sie wahrhaftig vor Gott leben, ja die
Frommen seliglich in Christo, die Gottlosen aber in grausamen Schrecken,
darin sie erwarten der Offenbarung des strengen Urtheils GOttes.
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Es erfordert auch die Liebe, dal wir den Abgestorbenen alle Ruhe und Se-
ligkeit in Christo wiinschen.

Zu dem, so sind wir schuldig, unsere Abgestorbene zur ehrlichen Begrib-
nil3, so viel es seyn mag, auch die Zeit und der Menschen Gelegenheit erlei-
det, zu bestatten, dall wir damit die Hoffnung unserer Urstind?2 bezeugen.
Darum achten wir, es sey niitzlich, dal man bei den Begriabnissen oder Lei-
chen aus der heiligen Schrift fiirlese, und predige, was zu Starkung des
Glaubens im Schrecken des Tods und zu Bestatigung der Hoffnung der Ur-
stand dienstlich ist.

Es ist aber kein Kundschaft der rechten wahren Prophetischen und Aposto-
lischen Lehr vorhanden, da3 man den Todten mit den gewohnlichen Vigili-
en, Gebeten und Opfern zu Hiilf kommen, oder von derselben Verdienst we-
gen entweder sie aus der Pein erldsen, oder ihnen eine groflere Seligkeit im
Himmel erwerben moge.

Denn es ist nur ein einiger Verdienst des ewigen Lebens, und ist nur ein ei-
nig Stuck, dadurch wir erléset und errettet werden, namlich das Leiden und
der Tod unsers HErrn JEsu Christi. Und dieser Verdienst wird unser Eigent-
hum, so wir glauben in Christum, er wird aber uns ganz fremd, so wir dem
Evangelio nicht glauben.

Cyprianus; Wenn man von hinnen abgeschieden ist, so hat die Buf3 keinen
Raum mehr, und hilft auch kein Gnugthun mehr. Hie in dieser Zeit verlieret
man, oder erhilt das Leben. Hie in dieser Zeit kann man der ewigen Selig-
keit durch GOttes Gehorsam und Frucht des Glaubens Rath thun.

Hieronymus: Wann wir kommen vor den Richterstuhl Christi, so kann we-

der Job?? noch Daniel noch Noe?* fiir jemand bitten, sondern es muf ein
jeglicher seine Biirde selbst tragen.

Es wird wohl aus dem Buch der Maccabier fiirgewendet, dall man habe fiir
die Siind der Todten geopfert; so zweifelt doch der Schreiber desselben
Buchs am Ende, ob er recht geschrieben habe, und bittet, man soll thm ver-
zethen, wo er geirret habe. So wollen wir thm gleich verzeihen, da3 er ohne
Grund der heiligen, gottlichen Schrift sagen darf, die Todten mogen durch
Opfer und Fiirbitt der Lebendigen von den Siinden erlediget werden.

So sagt auch Tertullianus, dall man jdhrlich fiir die Todten opfere; aber das
ist entweder von dem Brauch der Heiden ohn Grund gottlichs Worts ange-
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nommen worden, oder ist durch das Wort Opfer zu verstehen die Gedacht-
nus der Abgestorbnen in Christo, so offentlich ist gehalten worden, und die
Danksagung, die man von wegen der Gutthat, so GOtt ihnen bewiesen,
gethan hat.

25. Art. Von dem Fegfeuer

Wlewohl man nicht zweifeln soll, daf3 die Heiligen in diesem Leben ein
Fegfeuer haben, wie die Exempel Davids, Ezechid, Jonid und etlicher ande-
rer bezeugen, so wird doch nicht unbillig gezweifelt, ob nach diesem Leben
ein solch Fegfeuer sey, wie der gemein Hauf haltet, darin die Seelen so lang
geplagt sollen seyn, bis sie entweder durch ihre Pein fiir die Siind gnug thun
oder durch AblaB erlost werden.

Denn wenn je ein solch Fegfeuer ist, so ist sich hoch zu verwundern, dal3
weder die Prophetisch noch Apostolisch Schrift etwas gewil3 und lauter
davon meldet, sondern vielmehr das Widerspiel offentlich lehret.

Marci am Letzten: Prediget das Evangelium aller Creatur; wer da glaubt
und getauft wird, der wird selig, wer aber nicht glaubt, der wird verdammit.

Hie werden die Leut in zwei Theil unterschieden; das ein Theil ist deren, so
dem Evangelio glauben, und diese werden selig gesprochen. Das ander
Theil ist deren, so dem Evangelio nicht glauben, und diese werden ver-
dammt gesprochen. Zwischen diesen zweien Parteien ist kein Mittel, denn
entweder du verscheidest aus diesem Leben im Glauben JEsu Christi, so
hast du Verzeihung aller Siind von Christi wegen, und wird dir die Gerech-
tigkeit Christi zugerechnet. Darum welcher Christum zu einem Mitgefahr-
ten hat und gehet mit ihm in Tod, dem mangelt nichts, zu erlangen das wahr
ewig Leben. Welcher aber ohn Christo abscheidet, der gehet in die ewig
Finsternif3.

Nun siehe aber zu, da er zu den Thessalonichern ausdriicklich und fiirsatz-
lich von den Christen die entschlafen sind, schreibet, so gedenkt er gar
keins Fegfeuers, sondern befiehlet vielmehr, dal wir nicht trauern wie die
andern, so keine Hoffnung haben. Darum wenn es in der andern Welt eine
solche Gestalt mit den Seelen hitt, wie der gemein Hauf gedenkt, so hitte
sich Paulus, dieweil es die Gelegenheit gab, nicht enthalten mogen, densel-
ben Stand der Seelen deutlich zu erklaren, und der Kirchen Weise und Weg
fiirzuschreiben, welcher Gestalt die armen Seelen von ihrer Pein erlost wer-
den mochten.
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So hat auch die alt und recht Catholisch Kirch offentlich zu verstehen ge-
ben, dal} ihr von diesem dritten Stand der Seelen in jener Welt nichts gewif3
bewult sey.

Chrysostomus: Hast du einem etwas geraubt, so gib es ihm wieder, und
sag wie Zachidus: Habe ich etwas geraubt, so geb ichs vierfaltig wieder. Bist
du einem feind worden, versohne dich wiederum, ehe du kommest zu dem
Gericht. Bezahle es hie alles, damit du jenen Richterstuhl unbeschwert se-
hen mogest; so lang wir hie sind, haben wir grof3e Hoffnung, sobald wir
aber dorthin kommen, so stehet es nicht mehr zu uns, Bull zu thun oder die
begangene Siind abzuwaschen.

Und abermals: Welcher in diesem gegenwartigen Leben sein Siind nicht
abgewaschen hat, der wird hernach kein Trost mehr finden.

Und wiewohl Augustinus seztt zwischen den gar Frommen und gar Bésen
etlich mittelméBig, denen er zum Theil das Fegfeuer eingeben will, so zwei-
felt er doch sonst selbs an dieser Sach, und schleuf3t nichts gewif3 davon.
Darum sollen wir von dieser Meinung Augustini eben das halten, das er
selbst erfordert, namlich, daf3 wir allein annehmen, was mit Grund der heili-
gen Schrift oder mit glaubwiirdigen Ursachen bewiesen werden mag.

Darum halten wir, daB3 man diese Fantasey vom Feugfeuer denen, die es er-
dacht haben, lassen soll. Wir sollen aber fiirnehmlich darauf arbeiten, daf3
wir uns untereinander trosten sollen, wie uns Paulus ermahnet, mit christli-
chem Gesprach von der gewissen Hoffnung unser Urstind und Seligkeit in
Christo JESU, von welches wegen GOtt den Glaubigen also gnidig ist, daf3
er sie auch mitten im Tode erhalte und begabe sie mit der rechten wahren
Seligkeit.

26. Art. Von Kloster-GeltUbden
ES ist kein Zweifel, dal man die gottlichen rechten und ordentlichen Ge-
liibd halten und ausrichten, die ungottlichen aber unterlassen soll.

Aber es wird nicht unbillig disputirt, worunter der Monche Geliibd von der
Keuschheit, Armuth und Gehorsam zu rechnen seyen.

Denn es ist offenbar, dal3 der ehelos Stand durch Gottes Wort nicht geboten
ist.

33



Wiewohl auch offenbar, da3 der ehelos Stand in gemeinen Gefahrden etwas
ruhiger, und zu verrichten die gemeinen Kirchendienst denen, so die Gab
der Keuschheit haben, bequemer und gelegener ist: Jedoch soll man nicht
daiif halten, daf} dieser Stand fiir sich selbs vor GOttes Richterstuhl hoher
und heiliger sey denn der Ehestand.

Denn gleichwie in Christo kein Jud, kein Griech, kein Knecht noch Freier
gilt, wie Paulus sagt: Also gilt auch in Christo weder Lediger noch Ehe-
mann. Wie auch in Christo JESU weder Beschneidung noch Vorhaut etwas
gilt, sondern GOttes Gebot halten, und eine neue Creatur, also gilt auch we-
der ledig noch ehelich Stand, sondern in JEsu Christo neu geboren und
GOttes Beruf gehorsam seyn.

Im Concilio Gangrensi steht ein Canon, der sagt also: Welcher unter denen,
so die Jungfrauschaft von des HErrn wegen halten, sich wider die Eheleut
tiberhebt, der sey verflucht.

Und ein ander Canon sagt: Wenn ein Mann sich von vermeinter Keuschheit
wegen eines Mantels oder einer Kutten gebraucht, als sollt er dadurch die
Gerechtigkeit haben, und veracht die andern, so sich der Kiitteln und ande-
rer gemeiner gebrauchlichen Kleidung ehrlich gebrauchen, der sey ver-
flucht.

So ist Augustinus nicht so keck, dal3 er die Jungfrauschaft Johannis des
Taufers hoher und heiliger halte, denn den Ehestand Abraha.

Hierauf welcher die Jungfrauschaft oder den ledigen Stand gelobt, der ge-
lobt ithn entweder als ein sonderlichen Gottesdienst. Nachdem nun der ledig
Stand durch GOttes Wort nicht geboten ist, so gehort solch Geliibd unter
der Menschen Gebot, von welchen Christus sagt: Sie dienen mir vergeblich,
diewelil sie lehren solche Lehr, die nichts denn Menschen-Gebot sind.

Oder er gelobet den ledigen Stand als ein Verdienst der Verzeihung der Siin-
den und des ewigen Lebens, so ist es offentlich ein gottlos Geliibd, das nie-
mand zu halten verpflicht ist.

Also ists auch nicht recht, Armuth zu geloben, Denn entweder bist du dei-
nes Stands oder Herkommens halben arm, und besitzest nicht zeitliche gii-
ter, so sollst du das Kreuz, das dir von GOtt aufgelegt ist, geduldiglich tra-
gen. Und so du in der Krankheit geloben wolltest, fiir und fiir krank zu
seyn; oder so du ein bos Geschrei hast, geloben wolltest, dein Lebenlang
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ein bos Geschrei zu haben, und ehrlos zu seyn, welche Geliibd mehr ein
Unsinnigkeit denn ein Gottesdienst sind.

Oder hast du zeitliche Giter, und gelobest, du wollest sie verlassen, in Ar-
muth leben und dich mit dem Bettel erndhren, daf} du aus Verdienst dieses
Geliibds das ewige Leben erlangest. Alsdann so ist dies Geliibd stracks wi-
der die Liebe des Nachsten, welche erfordert, daf3 du aullerhalb der Noth
niemand mit Betteln beschwerlich seyn sollest. Danach ists auch wider den
Glauben in Christum, nachdem Christus allein ist der Verdienst des ewigen
Lebens. Darum ists offenbar, daf3 solch Geliibd ein unrecht gottlos Geliibd

sey.

Wenn du aber deine zeitliche Giiter also verldssest, da3 du sie zu einem ge-
meinen Haufen tragest, so heiB3t es nicht die Armuth auf sich nehmen, son-
dern es heif3t sich selbst mit gewisser und volliger Nahrung versehen. Was

aber das fiir ein Gottesdienst sey, das kann ein jeglicher auch geringes Ver-
stands wohl erachten.

So viel aber den Gehorsam belanget; der wird entweder gegen GOtt gerech-
net, alsdann so stehet es nicht in des Menschen freien Willen, ihn zu gelo-
ben, sondern man ist ihn aus Nothdurft schuldig zu leisten. Von welchem
Gehorsam geschrieben ist: Der Gehorsam ist besser, denn das Opfer. Oder
wird gerechnet gegen einem Menschen: alsdann so sinds sonderliche Dienst
des Gehorsams, die ein Unterthan seiner Obrigkeit, die Kinder ihren Eltern,
die Knechte ihren Herren, die Schiiler ihrem Lehrmeister schuldig sind.
Diese Dienst, man gelobe sie oder gelobe sie nicht, so werden sie von GOtt
erfordert, doch mit diesem Geding, dafl man allwegen Gott mehr gehorsam
seyn soll denn den Menschen.

Aber einem Menschen ohn sonderlichen Beruf Gottes gehorsam zu seyn ge-
loben, dafl du mit den Werken dieses Gehorsams nicht allein ein sonderli-
chen Gottesdienst verrichtest, sondern auch vor GOtt dein Siind biissest, das
ist vergebens, dieweil Christus sagt: Man diene ihm vergebens mit Men-
schen-Lehr. So ist es auch unrecht und gottlos, dieweil der einige Gehorsam
Christi, den er seinem Vater bewiesen, unser Siind gebii3t und uns mit GOtt
versOhnet hat.

Aus diesem allem ist offenbar, dal3 sich die Geliibd des ehelosen Stands, der
Armuth und des Gehorsams mit der rechten wahren Catholischen Lehr
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nicht reimen, fiirnemlich auch dieser Ursach halben, dal} etliche unver-
schamt solch Geloben der Tauf vergleichen.

25

28. Art. Von dem Fasten

Dle Fast hat ihr Lob und Gebrauch; wir reden aber jetzt nicht von dem
nothwendigen Fasten, da du aus Mangel der Nahrung fasten muf3t; so reden
wir auch nicht von dem geistlichen Fasten, welches ist: sich von allen Las-
tern zu enthalten, sondern wir reden von den zweien gebrauchlichen Fasten,
deren das ein unser Lebenlang wiahren soll. Das ist ein niichtern Wesen, das
wir allwegen, weil wir hie auf Erden leben, beid in Essen und Trinken hal-
ten sollen. Denn es ist uns nimmer erlaubt, Vollerei und Fresserei zu trei-
ben.

Das ander Fasten tragt sich sonst tdglich zu, ndmlich dal man zu Zeiten
sich einen ganzen Tag von der Speis enthalte, wie im alten Testament ge-
brauchlich gewesen ist, Levit. 16. Wie auch die Exempla Josaphat, der Ni-
niviter und Anderer bezeugen. Diese Weis zu fasten ist auch, nachdem das
Evangelium in die ganze Welt ausgebreitet, im Brauch gewesen, wie aus
den Actis Apostolorum?® cap. 13. und 14. erscheinet. Hernach aber hat man
mancherlei Weis zu fasten in der Kirchen gehalten. Aber solche mancherlei
Weis zu fasten, hat der Kirchen also gar kein Nachtheil gebracht, dal} sie
auch den freien Gebrauch des Fastens bezeuget hat. Und ist hievon noch bei
den Alten ein trefflicher Spruch, da sie sagen, des Fastens Zwietrachtigkeit
zerriittelt nicht des Glaubens Einigkeit.

Wiewohl nun teltich dafiir halten, Christus hab mit seinem Exempel die
vierzigtagig Fasten eingeweiht, jedoch ists offenbar, da3 Christus diese Fas-
ten nicht geboten hat. So ists auch der Natur unmdoglich, dafl wir dem Ex-
empel Christi (der vierzig ganzer Tag und Nacht sich von aller Speis und
Trank enthalten hat) hierin nachfolgen konnten.

Es zeigt auch Eusebius klérlich an, dall der Gebrauch dieser vierzigtigigen
Fasten allwegen in der Kirchen frei gewesen sey.

So sagt Chrysostomus: Kannst du nicht fasten, so kannst du doch dich von
den Siinden enthalten; das ist nicht ein gering Stuck, und hat kein grof3en
Unterschied vom Fasten, sondern ist auch dahin dienstlich, dal man des
Teufels Wiithen zu Boden stof3 rc.
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Augustinus: Ich sehe, daBl in der Evangelisten und Apostel Schriften und
im ganzen Instrument, das man das neue Testament nennet (so ich dasselb
mit meinen Gedanken durchlaufe) das Fasten geboten sey, aber auf welchen
Tag man soll oder nicht soll fasten, finde ich nicht, dal3 es aus Gebot des
HErrn oder der Apostel bestimmt sey. Darum halte ich nicht, daf} dasselb zu
erlangen die Gerechtigkeit, die der Glaub erlangt, die auch eine innerliche
Schone der Konigs-Tochter ist, dienstlich sey.

Chrysostomus: Wann ihr schon téglich hierin zusammen kommet, und fas-
tet die ganz vierzigtigig Fasten, und doch euer Leben nicht bessert, so gibt
es euch nur zu groBerer Verdammnif3 Ursach rc.

Hieraus ists offenbar, dal3 es weder Apostolisch noch Catholisch ist, so man
das Fasten hilt fiir ein Werk, dadurch man die Siinde vor GOtt biisse, oder
den Verdienst Christi applicire und zueigne.

29. Art. Von Wasser, Salz, Wein, Krauter und anderer Ding Weihen.
WIr erkennen, dal im alten Testament das Sprengwasser, damit die duf3erli-
che Levitische Unreinigkeit abgewaschen worden ist, von Gott eingesetzt
sey.

Wir erkennen auch fiir ein Wunderwerk, dall der Prophet Elisidus das schad-

liche Wasser zu Jericho mit dem Salz, das er darein warf, nutzlich gemacht
habe.

Und nehmen an das St. Paulus zu Timotheo schreibt und sagt: Alle Creatur
GOttes ist gut, und ist nichts zu verwerfen, was man mit danksagung genie-
Ben mag, denn es wird durch GOttes Wort und dem Gebet geheiliget.

Aber das 146t sich weder fiir Apostolisch noch fiir Catholisch ansehen, dal3
man im neuen Testament das Wasser, welches man das Weihwasser nennet,
zu diesem Gebrauch segnet, dall durch sein Ansprengen die tdglichen Siind
abgewaschen, und die Teufel vertrieben werden sollen.

Dal} man auch das Salz segnet, dadurch die schddliche Dinge heilsam ge-
macht werden.

Denn dall man ein Exempel in solchem Fall von dem Sprengwasser des al-
ten Testaments und von dem Wunderwerk Elisdi nehmen soll, das ist nicht
durch Gottes Wort befohlen, sondern aus eigenem menschlichen Gutbediin-
ken fiirgenommen. Darum so gehoret es unter den Spruch Christi: Sie die-
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nen mir vergebens, dieweil sie lehren solche Lehr, die nichts denn Men-
schen Gebot sind.

So ist es auch offenbar, da3 das Ansprengen des Bluts Christi, welches
durch die Predigt des Evangeliums, durch die Tauf und Nachtmal des Herrn
geschieht, und wird durch den Glauben angenommen, uns von Siinden rei-
niget. Hierauf was allein dem Blut Christi, so aus GOttes Ordnung fiir unser
Stind vergossen ist, gebiihret, das soll dem Wasser, so aus menschlicher
Ordnung gesegnet wird, nicht zugelegt werden.

Rom. 14. Was nicht aus dem Glauben gehet, das ist Siind.

Cyprianus: So allein Christus zu horen ist, sollen wir nicht achten, was et-
wa einem vor uns, fiir gut zu thun, angesehen, sondern was zuvor Christus,
der vor allen ist, gethan hat. Denn wir miissen nicht des Menschen Ge-
wohnheit, sondern GOttes Wahrheit nachfolgen.

30. Art. Von der heiligen Schrift

Dle heilige Schrift nennen wir die ordentlichen, bestétigten Biicher des al-
ten und neuen Testaments, an deren Glaubwiirdigkeit in der Kirchen nie
kein Zweifel gewesen ist.

Hierauf glauben und bekennen wir, daf3 diese Schrift sey ein wahrhaftige
gewisse Predigt des heiligen Geists, welche mit himmlischen Zeugnissen
dieser Gestalt bestatiget ist, dal wenn ein Engel vom Himmel ein anders
prediget, soll er verflucht seyn. Darum verwerfen wir alle Lehr, Gottes-
dienst und Religion, die dieser Schrift widerwértig sind.

Dal} aber etlich dafiir halten, es sey in dieser Schrift nicht alle Lehr, so uns
zum rechten wahren ewigen Heil zu wissen nothig, begriffen, da3 auch der
Gewalt diese Schrift auszulegen stehe dermassen in der Hand der Pépste,
daB man alles, so sie ihres Gefallens sprechen, als des heiligen Geists Mei-
nung erkennen und annehmen soll, 148t sich viel leichtlicher reden, denn
vertheidigen.

2. Timoth. 3 Alle Schrift von GOtt eingegeben, ist nutz zur Lehre, zur
Straf, zur Besserung, zur Ziichtigung in der Gerechtigkeit, da3 ein Mensch
GOttes sey vollkommen, zu allem guten Werk geschickt.

Joh. 15 Ich hab euch Freund genennet, denn alles, was ich von meinem Va-
ter gehoret, das hab ich euch zu wissen gethan.
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Was aber die Apostel von Christo empfangen, das haben sie mit ihrem Pre-
digen in die ganze Welt ausgebreitet, und den Nachkommen in Schriften
iiberantwortet. Darum ists offenbar, daf alles, was uns zum Heil zu wissen
nothig, in den Schriften der Propheten und Apostel verfal3t ist.

Dann, daB3 man flirgibt, der Gewalt, die Schrift auszulegen, sey bei den
Pépsten, so ist es offenbar, dall die Gaben, die Schrift auszulegen nicht aus
menschlicher Weisheit, sondern aus dem heiligen Geist herkommen. In ei-
nem jeglichen, spricht Paulus, erzeigen sich die Gaben des Geistes zum ge-
meinen Nutzen. Einem wird gegeben durch den Geist zu reden von der
Weisheit rc.

Nun ist aber der heilig Geist ganz frei, und an keinen sonderlichen Stand
der Menschen gebunden, sondern er theilet den Menschen die Gaben aus
nach seinem Wohlgefallen.

Num. 11 Gott wolle, dall jedermann im Volk weissage, und gebe ihnen sei-
nen Geist.

Judic. 4 Ein Weib mit Namen Debora, ein Eheweib Lapidoth, wird zu einer
Prophetin erwecket.

Amos. 7 Ich bin kein Prophet noch keines Propheten Sohn, sondern ich bin
ein Kiihhirt, der Maulbeer abliset, rc. Jedoch hat Amos den heiligen Geist
empfangen, und ist zu einem Propheten geworden.

1. Cor. 12 DieB} alles wirket der einig Geist, und theilet einem jeglichen sei-
nes zu, nachdem er will.

Es bezeugen auch die Exempel, daB3 die Péapste oft und viel schindlich geir-
ret haben.

Darum soll man die Gaben, Schrift auszulegen, nicht dieser Gestalt in des
Papsts Stand einschlielen, da3 ein jeglicher, der ein Papst wird, die Schrift
recht auslege, sondern der rechte Verstand der Schrift ist bei ihr selbs und
bei denen, so durch den heiligen Geist erwecket sind die Schrift durch die
Schrift auszulegen, zu suchen.

31. Art. Von dem Papst.

ES sind etliche, die dem Papst zulegen, er sey das Haupt der gemeinen Kir-
chen, und habe Gewalt nicht allein auf Erden, die irdisch Konigreich zu
ordnen und die Kirchen zu regieren, sondern auch im Himmel den Engeln
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zu gebieten, die Seelen aus dem Fegfeuer zu erlosen, und selig zu machen
oder zu verdammen, welche er wolle.

Wir erkennen aber, wenn der Papst ein gottesfiirchtiger Mann ist, und predi-
get das Evangelium Christi vermog der Propheten und Apostel Schrift, so
hat er das Amt des hochsten Gewalt auf Erden, nimlich das Amt zu verzei-
hen und zu behalten die Siinde, liber welches amt kein hohers noch treffli-
chers hie auf Erden ist. Jedoch hat er das Amt nicht allein, sondern er hat es
gemein mit allen denen, so aus ordentlichem Beruf das Evangelium Christi
predigen.

Denn das Amt zu verzeihen oder zu behalten die Siinde, welcher man sonst
nennet die Schliissel des Himmelreichs, ist nicht frei ledig in eines einigen
Menschen Gewalt ergeben, sondern ist in die Predigt des Evangeliums der-
massen eingeschlossen, dal man von denen, welche das Evangelium predi-
gen, mag wahrlich sagen, sie verzeihen und behalten die Siinde; ja, sie ver-
zeihen denen, so das Evangelium mit Glauben aufnehmen, denen aber be-
halten sie die Siinde, so das Evangelium verachten.

Marci am Letzten: Prediget das Evangelium aller Creatur; welcher glaubt
und getauft wird, der wird selig. Welcher aber nicht glaubt, der wird ver-
dammt.

Hilarius: Der Vater hats Petro offenbaret, da3 er sagt: Du bist Gottes Sohn.
So ist nun die Kirch auf diesen Felsen des Bekenntnisses erbauet. Dieser
Glaub 1st der Kirchen Grund; dieser Glaub hat die Schliissel des Himmel-
reichs; dieser Glaub, was er auf Erden auflost oder bindet, das ist auch im
Himmel gebunden und aufgeldst.

Chrysostomus: Die Priester, denen das Lehr- und Predigtamt vertrauet ist,
sind die Schliisseltridger, der Schliissel aber ist das Wort der Erkenntnif3 der
Schrift, dadurch die Thiir der Wahrheit den Leuten aufgethan wird.

Augustinus: Er hat die Schliissel seiner Kirchen gegeben, auf da3, was sie
auf Erden auflose, das soll auch im Himmel aufgeloset seyn, und was sie
binde auf Erden, das soll auch im Himmel gebunden seyn. Ja daB ein Jegli-
cher in seiner Kirchen, der da nicht glaubet, da3 ihm die Siinden verziehen
werden, dem sollen sie auch nicht verziehen seyn. Welcher aber glaubet,
und bekehret sich mit Besserung seines Lebens von Siinden, sitzt auch in
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dem Schoos derselben Kirchen, dem wird durch diesen Glauben und Besse-
rung geholfen.

Ambrosius: Die Siind werden erlassen durch das Wort, welches?’” Dollmet-
scher oder Ausleger ist der Levit.

Bernhardus: Der rechte Nachkommling Pauli wird mit Paulo sagen: Nicht
dal3 wir herrschen iiber euren Glauben, sondern wir sind Gehitilfen der Freu-
de. Der Erb Petri wird Petrum horen, der da sagt: Nicht als die iiber das aus-
erwihlet Volk herrschen, sondern werdet Fiirbild der Heerde.

Thomas: Nachdem die Kirch auf den Glauben, und auf die Sacrament ge-
griindet ist, so gebiihret es den Kirchendienern nicht, daf3 sie neue Artikel
des Glaubens machen, oder die vorhin gestift sind, hinweg thun, sondern
das gehort dem hohen Gewalt zu, der allein Christo, so der Kirchen Grund
ist, gebiihret. Hierauf gleichwie der Papst nicht mag dispensiren, dal einer
ohn die Tauf selig werde, also mag er auch nicht dispensiren, dal} einer ohn
Beicht, so fern sie aus Vermdgen des Sacraments bindet, selig werden mog.
IC.

Wiewohl nun Thomas sein eigne Meinung von der Beicht hat, jedoch so ist
das ein rechte Apostolische und Catholische Meinung, da er sagt, es gebiih-
re den Kirchendienern (unter welche er den Papst zdhlet) nicht, dal3 sie neue
Artikel des Glaubens anrichten und neue Sacrament stiften. Denn es gebiih-
ret den Kirchendienern aus Befehl Christi kein ander Amt, denn wie wir
hievor gemeldt haben, ndmlich, die Siind zu verzeihen und zu vorbehalten,
auch wie es die Apostel selbs gebraucht haben.

So aber dem Papst etwas mehr iiber solches Amt zugelegt wird, so wird
dasselb thm entweder aus menschlicher Ordnung zugegeben, oder ist ohn
Grund GOttesWorts von den Monchen und Zuschmeichlern erdacht wor-
den.

32. Art. Von der Kirchen.
1. WIr glauben und bekennen, daB3 ein ienige, heilige Catholische
und Apostolische Kirch sey, nach Laut des Apostolischen und
Nicenischen Symboli.

2. DaB} diese Kirch von dem heiligen Geist dermassen regiert wer-
de, dal3, wiewohl er sie 1463t hie auf Erden schwach und blod
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seyn, so erhélt er sie doch ewiglich, dal} sie weder in Irrthiimern
noch in Siinden verderbe.

3. DaB in dieser Kirchen hie auf Erden viel boser Buben und Gleif3-
ner eingemischt seyn.

4. Dal} diese bose Buben und Gleifiner, so sie das Kirchenamt aus
ordentlichem Beruf iiberkommen, der Wahrheit der Sacrament
an ihm selbs kein Nachtheil bringen, es wire denn Sach, dal3 sie
die Stifung Christi verkehren und unrecht lehren.

5. DaB} in dieser Kirchen sey eine rechte wahre Verzeihung der
Stinden.

6. Dal} diese Kirch hab Gewalt zu bezeugen von der heiligen
Schrift.

7. Dal} diese Kirch hab Gewalt zu urtheilen von aller Lehr, vermog
dieses Spruchs: Priifet die Geister, ob sie aus Gott seyen, und
die andern sollen dariiber urtheilen.

Aber darin sind zwiespéltige Meinungen, wo diese Kirch zu suchen sey,
und ob sie einen gemessenen Gewalt habe.

Nun halten wir aus Grund der heiligen Schrift und der alten Viter, daB3 die
recht Catholisch und Apostolisch Kirch an kein sondern Ort noch Volk,
auch an kein sondern Stand der Menschen gebunden sey, sondern sie sey an
dem Ort und bei dem Volk, da das Evangelium Christi rein geprediget,
und die Sacramente nach der Stifung Christi recht gehandelt werden.

Joh. 10. Es ist geschrieben, ich habe gesagt, ihr seyd Gotter. Er nennet
diese Gotter, zu welchen GOttes Wort geschehen ist. Daraus folgt, daf
Gottes Volk oder Kirch an diesem Ort ist, wo GOttes Wort gepredigt wird.

Joh. 15. Thr seyd rein, von wegen des Worts, das ich mit euch geredt
hab. Darum so weiset das Wort Christi, (welches ist das Evangelium) wo
die Kirch sey, die vor GOtt rein ist.

Rom. 1. Das Evangelium ist GOttes Gewalt, selig zu machen ein jegli-
chen, der daran glaubet. Darum, wo das Evangelium ist, und wird mit
Glauben angenommen, da hat Gott seine Kirch, darin er sein Gewalt {libet
zur ewigen Seligkeit.
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Chrysostomus: Warum sollen alle Christen sich zu dieser Zeit zu der
Schrift halten? Darum, dal} zu dieser Zeit, nachdem die Ketzerei in die Kir-
chen kommen, kein andere Prob des rechten Christlichen Wesens, auch kein
andere Zuflucht der Christen, die da des Glaubens Wahrheit erkennen wol-
len, seyn mag, denn aus der heiligen gottlichen Schrift.

Und hernach: Wer erkennen will, welches die recht Christlich Kirch sey,
woher sollt ers anders erkennen denn aus der Schrift?

Augsutinus: In der Schrift haben wir Christum erlernet. In der Schrift ha-
ben wir die Kirch erlernet. Die Schrift haben wir ingemein. Warum behalten
wir denn nicht darin, beide Christum und die Kirch ingemein?

Dal} man aber sagt, die Kirch habe Gewalt zu bezeugen von der heiligen
Schrift, auch die Schrift auszulegen und von aller Lehr zu urtheilen, ist
nicht also zu verstehen, dal3 die Kirche freien Gewalt hab zu statuiren oder
zu setzen, was sie wolle, ja auch die Schrift nach ithrem Gefallen zu én-
dern, neue Lehre zu erdenken, und neue Gottesdienst zu stiften, sondern
daB die Kirch, als ein Gespons?® Christi, erkenne die Stimm ihres Ge-
spons”’, und empfahe von demselben ein gewisse Regel, namlich der Pro-
pheten und Apostel Predigt, mit himmlischen Wunderzeichen bestétiget,
nach deren’” sie die Spriich der Schrift, so etwas dunkel erscheinen, erkli-

ren und von der Lehr urtheilen soll.
Psalm 118. Dein Wort ist eine Leuchte meinen Fussen.

Rom. 12. Wir haben mancherlei Gaben nach der Gnade, die uns gegeben
ist. Hat jemand Weissagung, so sey sie dem Glauben dhnlich.

2. Petr. 1. Wir haben ein festes Prophetisch Wort, und ihr thut wohl, daf3 ihr
darauf achtet als auf ein Licht, das da scheinet an einem dunkeln Ort.

Origenes: Es ist uns Noth, daf3 wir die heilige Schrift zur Kundschaft anzie-
hen, denn man gibt unserm eigen Verstand und Auslegung ohn diese Kund-
schaft keinen Glauben.

Hieronymus: Was man ohne Grund der Schrift redet, das kann man eben
als®! leicht verachten, als es geredt wird.

Augustinus: Dieser Hader will einen Richter haben; wohlan, so sey Chris-
tus der Richter, und sag er selbst, wozu sein Tod nutz sey: Das ist (spricht
er) mein Blut.
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Darum so hat die Kirch Gewalt zu richten oder urtheilen von der Lehr. Ja
mit diesem Geding??, daB sie doch bleibe innerhalb dem Ziel der heiligen
Schrift, welche dann ist die Stimm ihres Gespons, von welcher Stimm kei-
nem Menschen, ja auch keinem Engel, zu weichen gebiihret.

33. Art. Von den Concilien

WIr bekennen, dal} die Kirch ihre Gerichte von der Lehr und Gottesdienst
haben soll, und daf3 die rechten ordentlichen Concilien hochgeacht und ge-
halten werden sollen.

Aber die Nothdurft erheischet, dal3 man auf Gottes Wort am allerhdchsten
halten soll.

Denn wiewohl die Kirch eine gewisse Zusagung hat, daf3 Christus fiir und
fiir bei ihr gegenwirtig sey und daB sie von dem heiligen Geist reigert wer-
de, jedoch so kann man nicht ein jegliche Versammlung der Menschen fiir
die rechte Kirch halten. Und obwohl zu Zeiten Viele sich bediinken lassen,
sie kommen im Namen Christi zusammen, so sind doch wenig auserwéhlt,
und 1st der Glaub nicht jedermanns Ding. Dazu, gleichwie es zugehet in
biirgerlichen Versammlungen, also geht es auch gemeiniglich zu in den Kir-
chen-Versammlungen, ndmlich daB3 der groBBer Theil den besten tliberstim-
met.

Hiebei ist auch zu vermerken, dal3 der heilig Geist sein Volk nicht also gar
hie auf Erden durchheiliget, daB3 es in diesem Leben nicht mehr siindigen
konnte, sondern 146t an ihm viel und mancherlei Méngel bleiben.

So bezeugen auch die Exempla, daf3 nicht allein die Papst, sondern auch die
Concilia geirret haben.

Darum nachdem die Prophetisch und Apostolisch Lehr von Gott bestitiget
ist, so soll man keines Menschen oder Menschen-Versammlung Meinung
schlecht dahin ohn ferner Bedenken fiir die gewisse Meinung des heiligen
Geistes annehmen, sondern man soll sie halten gegen die Richtschnur der
Prophetischen und Apostolischen Lehr, und was mit deren’? einschligt®?,
das soll angenommen, was aber deren zuwider, soll verworfen werden.

Gal. 1. Wenn wir oder ein Engel vom Himmel predigten euch ein anders
Evangelium, denn das wir euch geprediget haben, der soll verflucht seyn.
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1. Joh. 4. Glaubt nicht einem jeglichen Geist, sondern priifet die Geister, ob
sie aus GOTT sind.

1. Tessal. 5. Priifet alles, behaltet aber was gut.

Augustinus: Nun aber zu diesem Malt soll weder ich das Nicenisch noch
das Arminense Concilium zu einem Vortheil herfiir ziehen, so bin weder ich
dieses Concilii, noch du jenes Concilii Autoritit unterwiirflich.

Gerson: Diese Wahrheit bestehet, daB ein schlechter>> Mensch, der weder
Magister noch Doctor wire, mochte in der heiligen Schrift so hoch gelehrt
seyn, dal man, so viel die Lehr belangt, seiner Rede mehr glauben soll denn
des Papsts Declaration. Denn es ist offenbar, dal man dem Evangelium
mehr denn dem Papst glauben soll.

Wenn nun dieser Hochgelehrt eine Wahrheit, die im Evangelio begriffen ist,
anzeiget, welche der Papst nicht wiillite, oder muthwilliglich irret, so ist
leichtlich zu rechnen, welches Meinung mehr gelten sollt.

Und bald hernach: Fin solcher Hochgelehrter, im Fall, so ein gemein
Concilium gehalten wiirde, und er gegenwartig wére, sollte sich dawider
setzen, wenn er merkte, da3 der groBer Theil sich aus Bosheit oder Unwis-
senheit wider das Evangelium wenden wollt.

34. Art. Von den Scribenten der Kirchen (Kirchenvatern)

Dle Schrift sagt: Du sollt vor einem grauen Haupt aufstehen, und die Alten
ehren. Hierauf halten wir in Ehren das alter unserer Vorfahren, so anfiang-
lich, nachdem das Evangelium geoffenbaret und in die ganze Welt ausge-
breitet worden ist, ihren Fleill angekehret haben, der Kirchen zu dienen
nicht allein mit miindlicher Predigt, sondern auch mit offentlichen Schrif-
ten, dafl die Nachkommen, von der Apostel Zeit an bis auf diese gegenwar-
tige Zeit, offentliche und gewisse Kundschaft der rechten wahren Lehr ha-
ben.

Wir nehmen aber ihre Schrift dieser Gestalt an, wie die heilige Schrift uns
menschlicher Kundschaft zu gebrauchen zuléfBt, und wie sie selbs wollen,
daB thre Schrift angenommen werden soll.

Hiob. 12. Thr meine Freunde saget wohl, bei den GroB3-Vitern ist die Weis-
heit und der Verstand bei den Alten. Ich sage aber euch, bei ihm, das ist, bei
unserm HErrn GOtt, ist Weisheit und Gewalt, Rath und Verstand.
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1. Cor. 14. Lasset die Weissager, zween oder drei reden und die andern las-
set richten.

1. Thessal. 5. Priifet alles, und was gut ist, behaltet.

Tertullianus: Es gebiihret sich nicht, etwas unsers Gefallens anzurichten, ja
auch nicht anzunehmen, was sonst einer seines Gefallens angericht hat. Wir
haben die Apostel des HErrn zu Vorgangern, welche selbs nicht eigens Ge-
fallens anzurichten fiirgenommen, sondern haben die Lehr, so sie von
Christo empfangen, den Volkern treulich flirgetragen.

Augustinus: Wir sollen keins Menschen, ob er schon Catholisch und be-
rithmt ist, Disputationes in gleichem Werth mit der heiligen Schrift halten,
als sollte uns nicht zugelassen seyn, (doch solchen Leuten an ihrer gebiih-
renden Ehr nichts benommen) so wir etwas in ihren Schriften finden, daf3
sie es anders, denn die Wahrheit ist, gehalten haben, und entweder von den
andern oder von uns durch GOttes Hilf verstanden wird, dasselbe zu ver-
werfen und fahren zu lassen. Ich bin ein solcher Leser in den andern Schrif-
ten, wie ich will, dal3 andere meine Schrift verstehen sollen.

Und abermals: Du sollt meiner Schrift nicht als der heiligen Schrift anhan-
gen, sondern wo du in der heiligen Schrift etwas findest, das du zuvor nicht
geglaubet hast, das sollt du gleich ohne Verzug glauben, aber in meiner
Schrift, so du etwas fiir gewil haltest und es doch nicht gewil} verstehest, so
sollt Du nicht fest darauf fussen.

Und noch einmal: Ich soll und kann nicht 1augnen, daB3, gleichwie in un-
sern Vorfahren, also in meinen mancherlei Biichlein viel Dings begriffen
sind, die mit billigem Urtheil und aus keinem Frevel gestraft werden mo-
gen.

35. Art. Von den Kirchen-Ceremonien.

WIr erkennen, daf3 Christus der Sohn Gottes zwo Ceremonien in der Kir-
chen gestiftet habe, die Tauf und das Nachtmahl, die auch nach der Stiftung
Christi nothig zu halten sind.

So bekennen wir auch, dal3 die Apostel etliche Ordnung in der Kirchen ge-
stiftet haben, damit es alles fein und ordentlich, wie Paulus redet, zuginge.
Wie derselben etlich 1. Cor. 14. und 1. Tim. 2. beschrieben sind.
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Es haben auch die Apostel, wenn sie Kirchendiener verordnet, die Aufle-
gung der Hand gebraucht.

Welche nachdem sie aus Gewohnheit des alten Gesetzes behalten, und doch
der Kirchen nicht geboten ist, mag sie frei gehalten werden.

Zu dem haben die Apostel auch verordnet, wie es in der Apostel Geschicht
geschrieben ist, da3 die Heiden nichts erstickt, noch kein Blut essen, nicht
der Meinung, daB sie es fiir und fiir also halten miissen, sondern dal3 es al-
lein etliche Zeit und so lange wéhren sollt, bis das Essen kein Aergernif3
mehr brachte.

Wir bekennen auch, daf die Bischof mégen mit Verwilligung ihrer Kirchen-
Ordnung der Feiertag und der Lektionen oder Predigten, den rechten wah-
ren Glauben in Christum zu lehren und zu erbauen, anrichten.

Es gebiihret aber ihnen nicht, die Gebrauch des alten Gesetzes, fiir ein sol-
chen Gottesdienst, dadurch Gott sonderlich, so viel Werk an ithm selbs be-
langet, verehrt werde, der Kirchen aufzulegen.

So gebiihret auch ihnen nicht, die alten Gebrauch des Gesetzes wiederum
anzurichten, oder neue zu erdichten, dafl man damit, als mit Figuren, die
Wahrheit, so durch das Evangelium allbereits geoffenbaret und erklaret, be-
deuten und abmalen wollte. Alsda sind: bei Tag Kerzen anziinden, zu be-
deuten das Licht des Evangeliums; oder Fahnen und Kreuz umhertragen, zu
bedeuten den Sieg Christi durch das Kreuz; welcherlei auch ist die ganze
Riistung der MeBkleider, die sollen den ganzen Passion Christi bedeuten,
und deBBgleichen sonst viel.

Viel weniger gebiihrt es thnen, Ceremonien oder Gottesdienst anzurichten,

aus welcher Verdienst die Siind gebiiflt und das Himmelreich erlanget wer-
de.

Denn von dem ersten Theil dieser Ceremonien und Gottesdienst hat Chris-
tus aus Esaia geprediget, und sagt: ,,Sie dienen mir vergebens, dieweil sie
lehren solche Lehr, die ein Menschen-Gebot sind*“. Und Paulus: ,,Lasset
euch niemand Gewissen machen iliber Speis oder liber Trank, oder iiber be-
stimmte Feiertage oder Neumonden, oder Sabbathen rc.*

Hierzu gehoren auch die Zeugnus Augustini und der andern, die da solche
Ceremonien frei lassen.
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Von dem andern Theil dieser Ceremonien ist offenbar, daf} sie unrecht Got-
tesdienst sind, und ein Schmach des Tods und der Urstind3® Christi, aus

welches einigem Verdienst wir die Buf3 der Stinden und das Erb des ewigen
Lebens durch den Glauben haben.

Beschlufd

ALso haben wir erzdhlet, was uns bediinkt in der Lehr und im ganzen Amt
und Regiment der Kirchen zu billigen, auch zu verwerfen oder zu bessern

sey.

Man kann je nicht leugnen, daB3 viel Jahr her nicht allein die duBerliche
Zucht der Kirchen verfallen und ihr Leben mit gro3en graulichen Lastern
verderbt, ja gar aus der Art des ehrbaren Lebens unserer Vorfahren geschla-
gen sey, sondern auch, da3 die Lehr der Kirchen unleidlich verkehrt und
verfélscht sey. So man nun hiezu fiirohin entweder durch die Finger sehen,
oder auch dasselb allererst bestadtigen wiirde, kann ein jeglicher, ja auch ge-
ringen Verstands wohl gedenken, was fiir ein grofler Jammer in der Kirchen
des Herrn darauf folgen wird.

Aber nachdem sonst viel Stiick in der Kirchen und threm Regiment Besse-
rung bediirfen, so erfordert doch insonderheit die Lehr von der Buf3 und
Rechtfertigung, auch von dem Gebrauch der Sacrament, und von dem ehe-
losen Leben der Kirchendiener ein rechte, Christliche Reformation.

So nun fromm, ehrlich und gottesfiirchtig Leut ihren Fleil und Sorg dahin
richten, dal die bemeldte Stiick durch Gottes Gnad, nach Vermog der heili-
gen Prophetischen und Apostolischen Schrift, auch rechter Catholischer
einhelliger Meinung der alten und reinen Kirchen wiederum zurecht ge-
bracht wiirden, so geschihe hiemit nicht allein Gott dem Vater unsers Herrn
Jesu Christi ein ganz wohlgefalliger, angenehmer Dienst, sondern es wiirde
auch die ganz Christenheit bewegt, daf sie ihre Dankbarkeit und Gehorsam
mit allen thren moglichen Diensten erzeigen wiirde.

So viel aber uns und unser Regierung belangt, wollen wir den hochsten
Fleil ankehren, daB3 wir, vermittelst gottlicher Gnad, keine Miihe, Arbeit
und Kosten sparen, dadurch wir verhoffen, daf3 die recht Ruh, der wahr
Fried und Einigkeit, und das Heil der Kirchen in Jesu Christo, dem Sohn
Gottes, erhalten werden moge.
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Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zumeist
auch die Quellangaben zu finden.

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und diir-
fen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Weiter-
gabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie man
die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliicklicher-
weise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanziell unab-
hiangig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche Missionsge-
sellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen Gefallen tun
wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald Haupt* dabei — Ge-
rald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbeitet als Missionar in
Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landeskirch-
liche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evangelische
Gemeinde und gehort zum Stidwestdeutschen Gemeinschaftsverband e. V.
(SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstrale. Der SGV ist ein freies Werk inner-
halb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser Gemeinschaft nicht
selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang zwischen der Gemeinde
und der Glaubensstimme, doch weil} ich mich ihr im selben Glauben ver-
bunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9 68723
SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
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http://www.glaubensstimme.de/

69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuarbei-
ten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse ist: web-
master@ glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die Texte ab-
schreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprachlich {iberarbei-
ten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und das Design der
Glaubensstimme verschonern konnen.
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Endnoten
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Anmerkungen

[1]
Pelagius, ein britannischer Monch zu Anfang des 5. Jahrh., Zeitgenosse des Kirchenvaters Au-
gustinus, behauptete, dafl die menschliche Natur durch den Siindenfall Adams nicht verdorben
sei, der Mensch also durch die Kraft seines Willens der gottlichen Gnade und ihres Beistands
wiirdig, und der Seligkeit theilhaftig werden kann.

53



[2]

weit
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[«3]

Auferstehung
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[4]

Erbarmungen
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[<3]
die Vergebung, Lossprechung
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[«6]

dennoch
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[<7]
Ausleger
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[8]

dennoch
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[<9]

erwagt
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[«10]
Oel, Salbol
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[«11]
Koth
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[«12]

erscheint
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[« 13]
AbbiiBung der Siinden
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[« 14]
Apostelgeschichte
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[« 15]

Kirchenlehrer
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[« 16]

besonderen
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[« 17]

Gebil}, hier wohl im Sinne von Trense, Zaum
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[« 18]

Zum Ersten
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[«—19]

SO
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[«—20]
Falle
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[«21]
schlechthin
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[«22]

Auferstehung
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[«23]
Hiob
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[«24]
Noah
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[«25]

In der mir vorliegenden Quelle fehlt der Art. 27. Sobald ich etwas Genaueres finde, werde ich
hier nachreichen
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[«26]
Apostelgeschichte
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[«27]

dessen
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[«28]

Braut
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[«—29]

Bréutigams
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[«—30]

welcher gewissen Regel
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[«31]

SO
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[«32]
Bedingung, Einschrankung
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[«33]

dieser
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[«—34]

ubereinstimmt
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[«35]

schlichter
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[«36]

Auferstehung

88



Table of Contents

Vorwort
Brenz, Johannes - Confession
1. Art. Von GOTT, und dreyen Personen in Einem Gottli-
chen Wesen.
. Art. Von dem Sohn GOttes.
. Art. Von dem heiligen Geist.
. Art. Von der Sunde.
. Art. Von der Rechtfertigung.
. Art. Von dem Gesetz
. Art. Von den guten Werken.
. Art. Von dem Evangelio Christi.
. Art. Von den Sacramenten.
10. Art. Von der Tauf.
11. Art. Von der Firmung.
12. Art. Von der Bule.
13. Art. Von der Reue
14. Art. Von der Beicht.
15. Art. Von dem Gnugthun.
16. Art. Von dem Gebet
17. Art. Vom Fasten.
18. Art. Vom Almosen.
19. Art. Vom Nachtmahl Christi.
20. Art. Von der Priesterweihe
21. Art. Von dem ehelichen Stand
22. Art. Von der Oelung.
23. Art. Von Anrufung der Heiligen
24. Art. Von der Gedachtnus der Abgestorbenen.
25. Art. Von dem Fegfeuer
26. Art. Von Kloster-Gellubden
28. Art. Von dem Fasten
29. Art. Von Wasser, Salz, Wein, Krauter und anderer Ding
Weihen.
30. Art. Von der heiligen Schrift
31. Art. Von dem Papst.

OCoONOOOTPA,WN

89



32. Art. Von der Kirchen.
33. Art. Von den Concilien
34. Art. Von den Scribenten der Kirchen (Kirchenvatern)
35. Art. Von den Kirchen-Ceremonien.
Beschlufl}
Quellen:
Endnoten
Anmerkungen

90



Inhaltsverzeichnis

Vorwort

Brenz, Johannes - Confession

1. Art. Von GOTT, und dreyen Personen in Einem Gattlichen
Wesen.

Art. Von dem Sohn GOttes.
Art. Von dem heiligen Geist.
Art. Von der Sunde.

Art. Von der Rechtfertigung.
Art. Von dem Gesetz

Art. Von den guten Werken.
Art. Von dem Evangelio Christi.

©® NN

9.

Art.

Von den Sacramenten.

10. Art. Von der Tauf.

11

12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.
21.
22,
23.
24,
25,

. Art

. Von der Firmung.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.
Art.

Von der BulRe.

Von der Reue

Von der Beicht.

Von dem Gnugthun.

Von dem Gebet

Vom Fasten.

Vom Almosen.

Vom Nachtmahl Christi.
Von der Priesterweihe
Von dem ehelichen Stand
Von der Oelung.

Von Anrufung der Heiligen

Von der Gedachtnus der Abgestorbenen.

Von dem Fegfeuer

91

co~NOoOO O BRADNNMNND D N -

W WDMNDMNDNDN A A A A A
N OO NOOPHPOONNOOOOAAWDNDN -~



26. Art. Von Kloster-Gelubden 33
28. Art. Von dem Fasten 36
29. Art. Von Wasser, Salz, Wein, Krauter und anderer Ding

Weihen. 37
30. Art. Von der heiligen Schrift 38
31. Art. Von dem Papst. 39
32. Art. Von der Kirchen. 41
33. Art. Von den Concilien 44
34. Art. Von den Scribenten der Kirchen (Kirchenvatern) 45
35. Art. Von den Kirchen-Ceremonien. 46
Beschlul} 48
Quellen: 50
Endnoten 52
Anmerkungen 53
Table of Contents 89

92



	Vorwort
	Brenz, Johannes - Confession
	1. Art. Von GOTT, und dreyen Personen in Einem Göttlichen Wesen.
	2. Art. Von dem Sohn GOttes.
	3. Art. Von dem heiligen Geist.
	4. Art. Von der Sünde.
	5. Art. Von der Rechtfertigung.
	6. Art. Von dem Gesetz
	7. Art. Von den guten Werken.
	8. Art. Von dem Evangelio Christi.
	9. Art. Von den Sacramenten.
	10. Art. Von der Tauf.
	11. Art. Von der Firmung.
	12. Art. Von der Buße.
	13. Art. Von der Reue
	14. Art. Von der Beicht.
	15. Art. Von dem Gnugthun.
	16. Art. Von dem Gebet
	17. Art. Vom Fasten.
	18. Art. Vom Almosen.
	19. Art. Vom Nachtmahl Christi.
	20. Art. Von der Priesterweihe
	21. Art. Von dem ehelichen Stand
	22. Art. Von der Oelung.
	23. Art. Von Anrufung der Heiligen
	24. Art. Von der Gedächtnus der Abgestorbenen.
	25. Art. Von dem Fegfeuer
	26. Art. Von Kloster-Gelübden
	28. Art. Von dem Fasten
	29. Art. Von Wasser, Salz, Wein, Kräuter und anderer Ding Weihen.
	30. Art. Von der heiligen Schrift
	31. Art. Von dem Papst.
	32. Art. Von der Kirchen.
	33. Art. Von den Concilien
	34. Art. Von den Scribenten der Kirchen (Kirchenvätern)
	35. Art. Von den Kirchen-Ceremonien.
	Beschluß

	Quellen:
	Endnoten
	Anmerkungen
	Table of Contents


